und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbi 1 } 
uger Anzeiger“) erigeint werktägli nd koſtet in Elbit 
pro Kinartal 1,00. Hits int oe ARE bei allen Moftenfalten TEE 


7 Gratisbeilagen: BE 
| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
— Telephon⸗Auſchluß Nr. 3. — | 


x 


x 
Nr. 38. Elbing, Dienſtag 


als ich von Boykott ſprach, nur von dem Terroriſiren 
der nicht ſozialdemo kratiſchen Arbeiter geſprochen. 
Abg. Grillen berger (Soz.): Ich muß noch⸗ 
er A 10 e 1 Nürnberg hinweiſen. 
. 1 9 au m Ausland { a 
ug Bericht der Geſchäftsordnungscommiſſion über | doch denkt kein Menſch eren BeahLi6 venn 
+ e a re 5 a ein Schnippchen zu ſchlagen. Die Rückſicht auf die 
enehmigung de eichstages] ländliche Bevölker 2 
a e e Verfolgung des Reichstagsmitgliedes] gar nicht, denn es de dan e ne 
W Ai, en Commiſſion beantragt, die Ge⸗ | tag“, wo die Leute ihre Bedürfniſſe in der Stadt be⸗ 
Berichterſtatter Abg. Dr. Porſch (Er): Gegen cee 19 997 de 5 5 eee 
8 . Dr. P HR n a 
le 2 1185 5 9 8 der nat immer daffelbe. epetirflinte zu kommen, er jagt 
urg der Verdacht vor, ſich eines Ver⸗ Abg. v. Vollmar (Soz.) b 5 
5 5 gegen das Aktiengeſetz ſchuldig gemacht zu] demokraten ihr e ne e ee h 
der ae, bene ſche 17 ae 175 oberbayriſchen Handlungsgehilfen auch wirklich 
i ehen kann. ä 
& 10 in Sue mot 5 855 15 5 18 oder 3 Wochen ein freier Sonntag gewährt 
uch des Herrn Dr. North ſelbſt, aß die Sache klar“ Nach einigen perſönli 2 
geſtellt wird. Die Commiſſion Schlägt Ihnen daher merkungen wird die eee e 


einſtimmig den Beſchluß vor, di 1 
gun n 55 B vor, die beantragte Genehmi⸗ 1 Uhr vertagt. 


Der Commiſſionsant i i 
wogegen li rag wird ohne Diseuſſion 
as Haus ſetzt darauf die zweite Leſung des 

Etats beim Titel Staatsſecretät⸗ im ee 

⸗Reſchsamt des Innern“ fort. 

08. Irhr. v. Stumm: Die Klagen über die 
ie Bonzeube werden bei Weitem aufgewogen durch 
= attheife, die ſie gebracht hat. Allerdings müßte 

weh rtlichen Verhältniſſen mehr Rechnung getragen 

fich an Die ſämmtlichen Arbeiterausſchüſſe haben 

Arbeadrn ausgeſprochen, daß es das Intereſſe der 

einkaufe erfordere, ihre Bedürfniſſe noch nach 2 Uhr 
demoftat zu können. Wenn der Staat Sozial⸗ 
ift dag en nicht mehr als Arbeiter nehmen will, fo 
demokrati ſchon deshalb berechtigt, well die ſozial⸗ 
fehend ſche Partei nur darauf ausgeht, alles Be⸗ 

grabe e zu erſchüttern, Moral und Religion zu unter- 
aa n. In ihrem Boykott thut die Sozialdemokratie 
1 3 9 die Br 
von ollmar oz.): Die größte 
Gegner der Sonntagsruhe ſitzen nr rte 
age 123 ie A ee in den Vorder⸗ 
nd ſtellen. e Agltatton gegen die Sonntagsruhe] in Berlin, welche den Hinweis dara d a 
0 Hark 4 0 uns in Bayern geweſen. Die im Falle eines Wande Keleges n e 
1 11 15 hy; 12 05 455 a e . Beiſtand Englands nicht fehlen werde. 
n x man leider] Und no n mancher anderen Richtung i 

nat van u 5 eine allgemeine feſte Grenze] Situation zur Zeit und der Vorsicht 25 = 

marine pn Kastner gezogen. Die Folge davon | einen längeren Zeitraum hinaus den Dreibundsmächten 

eine 14ftündi ath von Nürnberg bei der Regierung günſtig. So z. B. wird Rußland durch die Rüftungen 

zwar nicht er a ee nachſuchte. Dieſe ift | Rumäniens, Bulgariens und der Pforte genöthigt, im 

Händlern mit 99 igt worden, aber man hat den] Kriegsfalle an feinen Süd⸗ und Südweſtgrenzen eine 

e ahrungsmitteln die Stunden von | ſtärkere Truppenmacht zur Beobachtung dieſer Mächte 

die Verböliw ff 1. Uhr freigegeben. Aehnlich find | aufzuftellen; hierzu iſt Rußland um jo mehr ges 

D je in Augsburg und in ganz Oberbayern. zwungen, als es von der Pforte beim letzten Frie⸗ 

densſchluß die Abtretung beträchtlicher Gebietstheile 


a bleibt von der Sonntags 
übrig a gsruhe jo gut wie nichts 
g. Wir müſſen fordern, daß man die Sonntags⸗ und ſtarker befeſtigter Plätze mit muhamedaniſcher 
Bevölkerung erlangt hat.“ 


ruhe immer weiter ausdehne, anſtatt ſi 
len Pl ne, anſtatt ſie zu durch⸗ 
ſche Handelsminiſter wollte uns 5 ü ü 
das Recht abiprechen, preußiſche Angelegenheiten hier e e e 
Bei dieſer Lage der Dinge erſcheint die Auffaſſung 


Darren. Die von Freund Bebel gerügten Ar- 
ordnungen verſtoßen gegen die Gleichberechrigung] eines Generals, daß der nächſte Krieg die Dauer und 
den Charakter der Zelten des dreißigjährigen Krieges 


er Arbeiter und Arbeitgeber, die doch durch die Ge⸗ 
annehmen werde, kaum haltbar. Dasſelbe aber gilt 


werbeordnungsnovelle i ü 
garantirt iſt. Dann müßte 
man zu der Conſequenz kommen, daß eine $ 
Werthe h z kommen, daß eine Regierung] von einer anderen Generalsäußerung, daß der nä 
gt, ihre Arbeiter dürfen nur Conſervative jein. | Krieg den Kriegen der leeren len ehe 
Nicht darauf, lange Krieg zu führen, ſondern fie in 


Si ng dt Mur, um Fee 
j 8 Arbeſter n Sie können] kurzen, möglichſt wuchtigen Schlägen raſch zu ent⸗ 
ſo lange er in Ihrem Betti 0 = ſcheiden, zielt die heutige Strategie aller Staaten ab. 
nöſſiſchen Waffenfabrit zu Thu ft. Den Widerſtand mit neu aufgeſtellten Truppen der 
d als een werd zweiten Linie fortſetzen zu wollen, nachdem die erſte 
männer Linie geſchlagen iſt, erweiſt ſich, wie der Verſuch 
Frankreichs im Jahre 1870—71 dargethan hat, als 
unausführbar, wenn nicht begründete Ausſichten auf 
bewaffnete Intervention einer fremden Macht vor⸗ 
g⸗ handen find. Mit dieſer Eventualität aber wäre bei 
einem Dreibundskriege gegen Frankreich und Rußland 
nicht zu rechnen. 

Von anderer Seite iſt dle Forderung erhoben, 
Deutſchland müſſe ſtark genug für eine Offenſive ge⸗ 
gen Frankreich ſein, auch für den Fall eines Doppel⸗ 
rieges. Man hat dabei die Schwierigkeiten einer 
Offenſive gegen Frankreich im Hinweis auf deſſen 
ausgedehntes Befeſtigungsſyſtem, die Sperrforts und 
die großen Lagerfeſtungen geſchildert, um die Noth⸗ 
wendigkeit, numeriſch fi genug für einen ſolchen 


Deutſcher Reichstag. 


42. Sitzung vom 11. Februar. 
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der münd⸗ 


Schluß 54 Uhr. 


Volitiſche Tagegüberſicht. 
Elbing, 13. Febr. 

Gegen die Militär » Vorlage führt in der 
letzten Nummer der „Hamb. Nachr.“ Fürſt Bismarck 
Folgendes aus: 

„Einige Generale der deutſchen Armee haben ſich 
in öffentlichen Reden und in Zeitungsartikeln auf den 
Standpunkt geſtellt, daß Deutſchland mit der jetzigen 
Militärvorlage an einem Wendepunkt ſeiner Geſchicke 
angelangt ſei. Dieſe Auffaſſung iſt unſeres Erachtens 
mangelhaft begründet. Der Krieg mit zwei Fronten 
iſt bei geſchickter Politik ſehr wohl zu vermelden; aber 
wenn er es nicht wäre, bliebe die Lage der Dinge 
eine ſolche, daß von Befürchtungen, wie ſie als 
Schreckgeſpenſt von den Generalen ausgemalt werden, 
nicht die Rede ſein brauchte. Die hierfür ſprechenden 
Momente find in dieſem Blatte mehrfach hervorge⸗ 
hoben und brauchen nicht wiederholt zu werden. Zu 
ihrer Vervollſtändigung dient u. A. die Rede des 
Kaiſers bei Anweſenheit des Herzogs von Edinburgh 


hindern, joplaldemoteatlich zu den 1 


denken. 
15 41 15 LEE Dunbeöbepotlmichfigter Geh.⸗R. Land 
in der ganzen Frage, fannt das beyrſche Minift un 
wenig geklärt tft eie dene die Angele 5 
0 9 eine ziemlich reſervi eee 
züglich der Ausnahmebeſtimmun bn rng ver 
mii eh Hai aber für die G. 
en die örtlichen Verhältni 
zul den Ortsbehörden möglich er richtig 
en Angeftellten wird auch der zweit 


abe 5 
en dritte Sonntag ganz freigelaſſen. mindeſtens 


Schr. v. Pfetten (C : 
bobrlſchen Verhältniſſe würde ee 
oberbayriſchen Bevölkerung, insbeſondere 


Be unmöglich machen, einzukaufen, 


eligt 


tark 
Offenſivkcieg zu ſein, nachzuweiſen und man hat hin⸗ 
zugefügt, daß wir anderenfalls gegen Frankreich le⸗ 
diglich in der Defenſive bleiben und damit einen 
Theil Süddeulſchlands Preis geben müßten. Da⸗ 
von kann kaum die Rede ſein. Zwiſchen Straßburg, 
Metz und Thionville iſt das deutſche Bahnnetz derart 
günſtig entwickelt, daß der Aufmarſch der deutſchen 
Srreitfräfte, welche die Vertheidigung der ſüddeutſchen 

ebiete des Elſaß, des nördlichen Badens, der Pfalz 
und Rheinheſſens zu überwachen hätten, unter An⸗ 


Die ober⸗ 
Klaſſen der 
Wenn Dienſt⸗ 
eine beſondere Regelung getroffen hätte, 8 


onsübungen wird Niemand beeinträchtigt 
Ausſchn Wöllmer (sfr.): Ich habe nicht den 
diele u der ſozialdemokratiſchen Arbeiter gebilligt, 
ſodeinswe th geſagt, es iſt nicht ſchön, N 


2 Aber deshalb iſt ja ehnung an die Feſtungen als völlig gefichert gelten 
"st, b ſt es noch nicht unge kann. Vermöge der used im ablachen Baden 
bat u dr. Bu h b culd): Die bayrische Negterung | Umgelenn 5 bergang "Bahnlinien, jomte ber 
londerndt nur im Intereſſe der Gewerbetreibende ſiarken bang ae eee, zu eigen, einern 
dies un auch der Ardeiter gehandelt. Es eniſp den, ſtarken, doppelten Rheinbrückenkopfe iſt es leicht, einen 

ulſpricht] franzöſiſchen Vorſtoß von Belfort und den ſüdlichen 


unſerm St. 
ſchonend andpunkt, daß das Geſe 
Abg. Fehr. durchgeführt wird. 


Vogeſen her gegen ſüddeutſches Gebiet, auf die links⸗ 
v. Stumm (Reichsp): Ich habe, 


rheiniſche Gegend zwiſchen Neu⸗Breiſach, Mühlhausen 
und Hüningen zu beſchränken, da der Rhein mit dem 


widrig verurtheilt; der ſchwere Säbel wird als 


Laſt für Mann und Pferd auf das Nothwendige 


Stadt und Land. 


x ar a 
Juſertious⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
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Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbin 
e Redacteur: ne Eee in Elbing 
* Te * 
; ere 
14. Februar 1893. 45. Jahrg. 


ihm vorgelagerten Rhone⸗Rhein⸗Kanal und dem rück⸗ 
wärtigen, unwegſamſten Theile des Schwarzwaldes 
hier ſtarke Verkheidigungs⸗Abſchnitte bilden. Nur 
um eine franzöſiſche Diverſion, nicht um eine mit 
vollem Nachdruck geführte Offenſive gegen Süddeutſch⸗ 
land, mit dem Zweck, Süddeutſchland von Nord⸗ 
deutſchland und Deutſchland von Oeſterreich zu tren⸗ 
nen, könnte es ſich überdies bei einem ſolchen Vor⸗ 
ſtoß handeln. Um ihn abzuwehren, bedarf es aber 
nicht der Militärvorlage in ihrer jetzigen Geſtalt. 


* 


e des Heeres ſchreibt 
die „Voſſ. Ztg.“: ; 

Der Draht hat dieſer Tage die Nachricht ge⸗ 
bracht, daß aus der öſterreichiſchen Armee die rothen 
Beinkleider beſeitigt werden ſollen. Dieſe Anord⸗ 
nung hat ihren vernünftigen Grund. Alle grellen 
Bekleidungsſtücke lenken die Aufmerkſamkeit des 
Feindes auf ſich. Dieſe Gefahr iſt doppelt ernſt 
unter der Herrſchaft des rauchſchwachen Pulvers 
und des fernwirkenden kleinkalibrigen Gewehrs. In 
Deutſchland hat man ſich in den letzten Jahren 
ebenfalls mit Uniformfragen aller Art beſchäftigt. 
Man hat neue Vorſchriften über die Bekleidung der 
Marine, der Beamten, der Standesherren erlaſſen, 
man hat die Kniehoſen wieder zu Ehren gebracht 
und Hoffagd⸗Uniformen zuſammengeſtellt. Aber in 
der Vekleidung der Armee iſt noch keiner der Fort⸗ 
ſchritte gemacht worden, die durch die heutige Be⸗ 
waffnung erfordert werden. Denn die Einführung 
des neuen, ſchweren Infanterieſäbels der Offiziere 
wird faft allgemein nicht als ein Fortſchritt, ſon⸗ 
dern als ein Rückſchritt empfunden. 

Bei den Berathungen über die Mil tärvorlage 
wird von der Regierung eine Haltung angenommen, 
als bedürfe es nur der Erhöhung der Präſenzziffer 
und der Durchführung der neuen Organiſation, um 
das deutſche Heer auf die Höhe der Leiſtungsfähig⸗ 
keit zu erheben, während an der inneren Verwaltung 
nichts auszuſetzen ſei. Dieſes Vertrauen wird nicht 
allenthalben getheilt. Seit Jahr und Tag wird 
von ſachkundigen Offizieren, unter anderen von 
einem der dem Reichskanzler gegenwärtig nahe⸗ 
ſtehenden Vertheidiger der Militärvorlage ein durch⸗ 
greifender Wandel in der Bekleidung der Truppen 
gefordert. Die hellen Waffenröcke einzelner Truppen⸗ 
körper, die blanken Knöpfe, die ſchweren, metall⸗ 
glänzenden Helme werden als vollkommen felddienſt⸗ 


Dr. Sigl ſchreibt in der neueſten Nummer ſeines 
„Vaterland“: f 

„Die Zentrumsblätter haben wieder einen neuen 
Knochen gefunden, an dem fie die Schlechtigkeit und 
Gottloſigkeit der Sozialdemokraten demonſtriren können. 
Als nämlich der Zentrumsmann Bachem in ſeiner 
Kapuzinade, für welche ihn Bebel zum „Blechſchmied“ 
im ſozialdemokratiſchen „Zukunftsſtaat“ machen will, 
den Sozialdemokraten zurlef: „Sie erkennen keine 
Auferſtehung, kein Jenſeits an“, rief es von den 
Bänken der Sozialdemokraten entgegen: „Nein!“ 
Daraus folgern nun die Zentrumsblätter, daß die 
Sozialdemokraten „gottloſe Heuchler und Bauernfänger“ 
ſeien. Daß ſehr viele Sozialdemokraten an keine 
Auferſtehung und kein Jenſeits glauben, iſt ja nichts 
Neues; aber dieſer Unglaube beſchränkt ſich nicht auf 
die Sozialdemokraten allein, der iſt den meiſten „Ge⸗ 
bildeten“ eigen, wir ſelbſt kennen eine ziemliche Anzahl 
getaufter Katholiken, die weder an Himmel und 
Hölle, noch an Auferſtehung und Jenſelts, ja ſelbſt 
an den Teufel glauben (bis er ſie holt) und Gott 
nur, aus Höflichkeit ſozuſagen, ein wenig gelten laſſen, 
aber doch, in einzelnen Exemplaren wenigſtens, ſogar 
Mitglieder von — Kirchenbauvereinen find. Religion 
iſt ihnen nicht einmal „Privatſache“, wie den Sozial⸗ 
demokraten, ſondern iſt überhaupt nicht. Da, bei 
dieſen iſt es weit eher am Platz, von Heuchelei und 
Bauernfüngerei zu reden, denn ſie geben ſich für 
etwas aus, mas fie nicht find, während die Sozial⸗ 
demokraten aus ihrem Unglauben gar kein Hehl 
machen. Im Uebrigen denkt und ſpricht man über 
ſolche Dinge anders bei guter Geſundheit hinterm 
Bierkrug oder in einer Rede und wieder anders, 
wenn man im Klend ſitzt oder es ans Sterben geht. 
Da glauben die aufgeklärteſten Liberalen ſogar an 
einen Teufel (9 2), wie er an fie.“ 

Sigl wurde oor einiger Zeit von ſozlaldemokratiſcher 
Seite die „beſte Feder“ des Ultramontantsmus genannt. 
Das werden ihm die Sozialdemokraten jetzt wahr⸗ 
scheinlich von Neuem beſtätſgen. 


* 


Eine Soldatenmißhandlung vor Gericht. 
In Frankfurt a. M. iſt kürzlich vor dem bürgerlichen 
Gerichtshof eine Soldatenm e ßhandlung zur öffentlichen 
und mündlichen Verhandlung gekommen, bet welcher 
der Mißhandelte eine gebührende Genugthuung er⸗ 
halten hat. Der Austrag der Sache vor dem bürger⸗ 
lichen Gericht tft durch den Zufall erfolgt, daß der 
mißhandelnde Unteroffizier, ein Sergeant Scholl, vom 
81. Infanterieregtment als Invalide entlaſſen worden 
iſt, ehe die Anklage noch zur Verhandlung vor dem 
Militärgericht kam. Die vernommenen Zeugen ſtellten 
vor dem bürgerlichen Gericht eine Reihe roher Miß⸗ 
handlungen feſt, auf Grund deren der Staatsanwalt 
2 Monate Gefängniß beantragte, der Gerichtshof 
aber auf 4 Monate erkannte. Bezeichnend war die 
auf die Frage des Vorſitzenden an einen Zeugen, ob 
ſich der Mißhandelte nicht beſchwert habe, gegebene 
Antwort, derſelbe habe ſich wahrſcheinlich nicht getraut, 
da es während der Ausbildungszeit war. — Das Er⸗ 
gebniß dieſer Gerichtsverhandlung giebt wieder einmal 
einen durchſchlagenden praktiſchen Beweis für die 
Nothwendigkeit des öffentlichen Verfahrens in ſolchen 
Militärprozeſſen. 


ebenſo überflüſſig wie läſtig namentlich für die mit 
Lanzen ausgerüſteten Reiter bezeichnet. Daß die 


beſchränkt werde, iſt für die Leiſtungsfähigkeit im 
Kriege ebenſo geboten, wie daß die geſammte Be⸗ 
kleidung ſo beſchaffen ſei, um möglichſt ſchnell im 
Gelände zu verſchwinden. Aber auf dieſem Gebiet 
haftet die Militärverwaltung ſo beharrlich an dem 
Hergebrachten, obwohl die zeitgemäßen Reformen 
hier mit der Zeit manche weſentlichen Erſparniſſe 
zuließen, daß der Vergleich mit den fremden Ar⸗ 
meen leider zu erheblichem Nachtheil für Deutſch⸗ 
land ausſchlägt. 
Zuständige Sachkenner wollen wiſſen, daß auch 
das geſammte Lieferungsweſen der Militärverwal⸗ 
tung einer einſchneidenden Umgeſtaltung dringend 
bedarf, desgleichen die Organisation der Beklei⸗ 
dungsämter, und daß ſich hier wie dort viel ſparen 
laſſe. Ueberhaupt iſt die Auffaſſung ziemlich ver⸗ 
breitet, daß die Kriegstüchtigkeit, die Wehrkraft des 
deutſchen Volkes noch bedeutend gehoben werden 
könne, auch ohne jede Vermehrung der Zahl der 
Truppen. Wiewohl von leitender Stelle wiederholt 
ausgeſprochen worden iſt, daß die Soldaten heute 
vorwiegend für den Felddienſt, nicht aber für die 
Parade ausgebildet werden müſſen, kann man doch 
alle Tage von Perſonen, die zu Uebungen einge⸗ 
zogen waren, hören, daß der größere Theil der Zeit 
der Vorbereitung für den Paradedienſt gewidmet 
und beſonders zu wenig geſchoſſen werde. Vielleicht 
wirkt in dieſer Hinſicht die Einführung der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit vortheilhaft. Sie dürfte ſowohl 
die höheren Befehlshaber wie das Ausbildungsper⸗ 
ſonal immer mit zwingender Nothwendigkeit auf 
den eigentlichen Zweck des Militärdienſtes hinweiſen. 
Ob nun die Militärvorlage angenommen oder 
abgelehnt werde, ob die Auflöſung des Reichstages 
erfolge ooer nicht — jedenfalls hat die Militärver⸗ 
waltung Anlaß, erneut zu prüfen, ob ſchon inner⸗ 
halb des heutigen Heeresrahmens alles geſchehen 
ſei, was zur höchſt erreichbaren Steigerung der 
Kriegstüchtigkeit der deutſchen Armee geſchehen kann. 
Daß thatſächlich noch manches zu thun iſt, zeigt die 
Nachricht von der Aenderung in der Bekleidung der 
öſterreichiſchen Truppen. Dort braucht man das 
bisherige Syſtem nur zu vervollſtändigen; hier hat 
man noch die erſten Schritte auf der beſſern Bahn 


* 


Schwere Unruhen haben ſich am Donnerſtag 
Abend in Genf infolge eines Prozeſſes gegen Arbeits⸗ 
loſe, die wegen eines Ueberfalls auf die Polizei ver⸗ 
haftet werden ſollten, ereignet. Als die verfolgten 
Thäter nach dem Geſängniß zurückgeführt wurden, 
verſuchte eine Volksmenge dieſelben zu befreien. Dem 
heftigen Anſturm widerſetzten ſich Polizei und Gens 
darmerie, die mit Steinen beworfen wurden. Es gab 
mehrere Verwundete auf beiden Seiten. 

* 


Die Noth der Bevölkerung in Holland hat 
einen ſo hohen Grad angenommen wie vielleicht in 
keinem anderen Lande. Den Hintergrund der Noth 
bildet auch dort die Arbeltsleſigkeit. Tauſende von 
Armen werden in den Städten wie auf dem Lande 
aus öffentlichen Mitteln geſpeiſt; die Zahl dieſer 
Hilfloſen hat eine Höhe wie nie zuvor erreicht. ; 
ſozialiſtiſche Propaganda macht ſich dieſen Umſtand 
zu Nutze und es wird gewaltig gegen die beſtehende 
Ordnung geſchürt, nicht ohne Erfolg, wie verſchiedene 
Thatſachen beweiſen. Als in einer holländiſchen 
Provinzlalſtadt jüngſt eine größere Anzahl von Be⸗ 
wohnern ſich auf dem Eiſe vergnügte, rückten die 
Sozialiften mit rothen Fahnen an, verjagten die 
Schlittſchuhläufer und zerbrachen das Eis, indem ſie 
ausriefen, es ſei keine Zeit zu Vergnügungen; dann 
zogen ſie lärmend durch die Straßen der Stadt, 
überallhin Schrecken verbreitend. In Amſterdam 
wurden durch Maueranſchläge alle Arbeitsloſen auf⸗ 
gefordert, ſich in Maſſen zur Börſenſtunde vor dem 
Gebäude der Börſe einzufinden, dort würden ſie 
Brot und Geld finden. Die Polizei verbind erte noch 
rechtzeitig die geplante Anſammlung. So ſehr die 
Privatwohltpätigkeit auch dem großen Elend entgegen⸗ 
kommt, ſie kann weder allen helfen, noch die Arbeits⸗ 
loſigkeit beſeitigen. Man hat, wie ja auch anderwärts, 
mit kleinen Mitteln zu helfen geſucht und Arbeiten, 


Die. 


die gerade nölbig waren, unternommen. Aber es 
bedürfte der Ausgabe von Millionen, um alle zu 
beſchäftigen. Da hat man ein altes Projekt wieder 
hervorgeſucht, das zwar ebenfalls beträchtliche Koſten 
verurſachen, aber für den Nationalwohlſtand von 
großer Bedeutung ſein würde: die Trockenlegung der 
Zuiderſee. Die Zuſchüttung des Harlemer Meeres, 
durch welche ein Flächenraum von über 16,000 
Hektaren gewonnen wurde, koſtete ca. 20 Millionen 
Mark, dafür verkaufte man aber Terrains im Werthe 
von ca. 10 Millionen Mark auf dem erarbeiteten 
Boden und eine Bevölkerung von 15,000 Menſchen 
bevölkert denſelben. Bei der Zuiderſee handelt es ſich 
ja nun um ein viel gewaltigeres Projekt, das indeß 
nach dem Urtheile von Fachmännern keineswegs 
unausführbar wäre. Ein Flächenraum von 190.000 
Hektaren würde dem Meere abzugewinnen ſein und 
30,000 Familien würden auf dem neuen Lande ihren 
Unterhalt finden. Die Koſten ſind allerdings nicht 
zu unterſchätzen, ſie würden ca. 500 Millionen Mark 
betragen, immerhin eine Summe, die für Holland 
nicht unerſchwinglich ſein dürfte. Bei den nöthigen 
Arbeiten aber würden zahlloſe Hände auf Jahre 
hinaus Beſchäftigung finden. 


Inland. 

* Berlin, 11. Febr. Der Kaiſer ſtattete 
geſtern Nachmittag 4 Uhr dem Fürſten Stolberg⸗ 
Wernigerode in deſſen Wohnung Wilhelmſtraße 63 
einen längeren Beſuch ab, der mit der in Ausſicht 
genommenen Wahl des Fürſten zum Präſidenten des 
Herrenhauſes an Stelle des verſtorbenen Herzogs von 
Ratibor in Verbindung zu bringen ſein dürfte. 

— Die Kommiſſion ſür Arbeitsſtatiſtik 
berieth in ihrer Sitzung vom 7. Februar die Entwürfe 
der Fragebogen für Getreidemühlen, welche nur 
Waſſerkraft haben, und für Getreidemühlen, welche 
durch Dampf allein oder in Verbindung mit Waſſer⸗ 
kraft getrieben werden. Nach Durchberathung der 


einzelnen Fragen beauftragte die Kommiſſion einen g 


Ausſchuß, die drei Fragebogen für das Mühlengewerbe 
an der Hand der Kommiſſionsbeſchlüſſe neu zu redi⸗ 
giren und der Kommiſſion zur endgiltigen Beſchluß⸗ 
faſſung zu unterbreiten, gleichzeitig auch über das bei 
Vertheilung und Verſendung der Fragebogen zu be⸗ 
obachtende Verfahren beſtimmte Vorſchläge zu machen. 
Um dem Ausſchuß die für ſeine Arbeiten erforderliche 
Zeit zu gewähren, wurde auf den folgenden Tag eine 
Sitzung der Kommiſſion nicht anberaumt. In der 
Sitzung vom 9. d. kamen zwei bereits in der früheren 
Tagung der Kommiſſion geftellte Initiativanträge zur 
Verhandlung. Von dem Reichstagsabgeordneten 
Siegle war beantragt, dem Herrn Reichskanzler folgen⸗ 
den Vorſchlag zu unterbreiten: „Es follen fortlaufende 
Erhebungen über die Löhne und die Arbeitszeiten 
aller Arbeiter vorgenommen werden, welche den ge⸗ 
werblichen Berufsgenoſſenſchaften angehören.“ Nach 
eingehender Debalte wurde beſchloſſen, den Antrag 
einem Ausſchuß von fünf Mitgliedern zu überweiſen, 
der Zweck, Umfang und Methode der beantragten Er⸗ 
hebungen feſtſtellen und hierüber ſowie über die 
Mittel der Durchführung der Kommiſſion Bericht er⸗ 
ſtatten fol. Der Antrag des Reichstagsabgeordneten 
Dr. Hirſch: „Die Kommiſſion für Arbelterſtatiſtik 
wolle beſchließen: den Herrn Reichskanzler um die 
Vornahme einer Erhebung über die Verhältniſſe der 
jugendlichen und weiblichen Arbeiter und die Arbeits⸗ 
zeit der erwachſenen Männer in der Hausinduſtrie, 
und zwar ſucceſſive nach den Hauptzweigen derſelben, 
ſobald die Arbeiten der Kommiſſion es geſtatten, zu 
erſuchen,“ wurde nach längerer Berathung angenommen. 
— Nach der im Reichs⸗Eiſenbahnamt aufgeftellten 
Nachweiſung der auf deutſchen Eiſenbahnen — aus⸗ 
ſchließlich Bayerns — im Monat Dezember 1882 
beim Eiſenbabnbetriebe (mit Ausſchluß 
der Werkſtätten) vor gekommenen Unfälle 
waren im ganzen zu verzeichnen: 5 Entgleiſungen 
und 5 Zuſammenſtöße auf freier Bahn, 25 Entglei⸗ 
lungen und 27 Zuſammenſtöße in Stationen und 
255 ſonſtige Unfälle (Ueberfahren von Fuhrwerken, 
Keſſelexploſionen und andere Ereigniſſe beim Eiſen⸗ 
bahnbetriebe, ſofern bei letzteren Perſonen getödtet 
oder verletzt worden ſind). Bei dieſen Unfällen ſind 
im ganzen 267 Perſonen verunglückt, ſowie 50 Eiſen⸗ 
bahnfahrzeuge erheblich und 173 unerheblich beſchä⸗ 
digt. Von den beförderten Reiſenden wurden 5 ge⸗ 
tödtet und 10 verletzt. Von Bahnbeamten und Ar⸗ 
beitern im Dienſt wurden beim eigentlichen Eiſen⸗ 
bahnbetriebe 36 getödtet und 183 verletzt, von Poſt⸗ 
beamten 4 verletzt, von fremden Perſonen leinſchließ⸗ 
lich der nicht im Dlenſt befindlichen Bahnbeamten 
W > a und 11 verletzt. Außerdem 
ebenbeſchäft 
Arbelter belt tigungen 28 Bahnbeamte und 
— Die Mittheilung des Miniſteriums für Handel 
und Gewerbe, wonach eine Kür zung der 
ſtaatlichen Mittel für die Fort⸗ 
bildungsſchulen in Ausſicht ſteht, hat aller⸗ 
ſeits Verwunderung erregt. Das Miniſterium begann 
vor einigen Jahren eine lebhafte Thätigkeit auf dem 
Gebiete des gewerblichen Unterrichtsweſens und kann 
jetzt, nach Reviſſon der Gewerbeordnung, Hand in 
Hand mit den Gemeindebehörden ihre Abſichten auch 
zur Durchführung bringen. Daß die Fortbildungs⸗ 
ſchule, insbeſondere ihr obligatoriſcher Charakter, in 
gewiſſen Kreiſen keine Gegenliebe findet und auch 
niemals finden wird, iſt bekannt. Es iſt darum 
ſchwer zu begreifen, daß das Miniſterlum, wie es 
in der Mittheilung heißt, von dem Urtheil der 
Gewerbetreibenden namentlich in kleineren Städten 
es abhängig machen will, ob die hier beſtehenden, 
wenig entwickelten Fortbildungsſchulen beſtehen bleiben 
ſollen oder nicht. Das iſt etwa daſſelbe, als wenn 
die Unterrichtsverwaltung vor hundert Jahren die 
Großgrundbeſitzer gefragt hätte, ob die Volksſchule 
zwangsmäßig begründet werden ſollte. Der vor⸗ 
geſchrittene Theil der Gewerbetreibenden weiß die 
Fortbildungsſchule zu ſchätzen, aber die zünftleriſchen 
Vertretungen werden nur in recht ſeltenen Fällen 
die den Meiſtern erwachſenden Unbequemlichkelten ſo 
weit außer Acht laſſen, daß ſie ſich für die Fort⸗ 
bildungsſchule ausſprechen. Dem Handwerk in den 
kleineren Städien wird damit ein neuer ſchwerer 
Schlag verſetzt. Da ſich die Lehrlinge zum großen 
Theil aus der Landbevölkerung rekrutiren und darum 
oft genug der Elemente des Wiſſens, vor Allem aber 
jeder auf den Beruf bezüglichen theoretſſchen Kenntniſſe 
entbehren, ſo wächſt ohne gute Fortbildungsſchulen 
eine gewerbliche Bevölkerung heran, welche nicht im 
Stande iſt, in ſelbſtſtändigen Betrieben mit der 
Großinduſtrie zu concurriren. Nicht eine Verminde⸗ 
rung der Fortbildungsſchule darf eintreten, ſondern 
eine ſtarke Vermehrung iſt eine Nothwendigkeit. Die 
Frage des Fortbildungsſchulweſens wird hoffentlich 
wieder einmal zur Tagesfrage, um ſo mehr, als auch 
den nur von den Kommunen unterhaltenen Schulen 
durch Aufhebung des Sonntagsunterrichts eine ſchwere 
Gefahr droht. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ungarn. Wien, 11. Febr. Das 
öſterreichiſche Regierungsprogramm wurde in der 
Freitagsſitzung des Abgeordnetenhauſes bei der Fort⸗ 
ſetzung der Berathung über das Unterrichtsbudget 
zur Sprache gebracht. Unterrichts miniſter v. Gautſch 
erklärte, die Regierung werde trotz aller Schwierigkeiten 
an den Grundſätzen ihres Programms unbeirrt feſt⸗ 
halten. Soweit der nationale Beſitzſtand auf dem 
Gebiete des Bildungsweſens in Betracht komme, 
ſichere die Regierung in dem bezüglichen Theile des 
Programms jedem Volksſtamme dasjenige an Bildungs⸗ 
mitteln, was derſelbe beſitze. Er konſtatire mit leb⸗ 
hafter Genugthuung, daß die Bedeutung des religiöſen 
Gefühles von allen Parteien des Hauſes anerkannt 
werde (Beifall). Der Abg. Süß iſt von dem Pro⸗ 
gramm der Regierung, welches er als ein unglückliches 
bezeichnet, nicht befriedigt; insbeſondere entſprechen die 
programmmäßigen Erklärungen des Unterrichtsminiſters 
nicht ſeinen Erwartungen. Dem Programm fehle 
bezüglich des Volksſchulweſens eine beſtimmte Zuſage. 
Die liberale Partei betrachte es aber als ihre erſte 
Pflicht, für den ungeſchmälerten Fortbeſtand der 
Volksſchulgeſetze einzutreten. (Beifall.) Der Abge⸗ 
ordnete Freiherr von Morſey (konſervativ) betonte 
hierauf, die Frage der konfeſſionellen Schule jet keine 
Machtfrage, ſondern eine Frage der Gewiſſensfrelheit. 
Die konſervative Partei werde dieſelbe nie verſchwinden 
laſſen. (Beifall im Centrum.) Nach einer Rede des 
Referenten Dr. Beer, welcher betheuerte, er wie ſeine 
Partei würden ſtets an der Schule feſthalten und 
dieſelbe vertheidigen, wurde die Berathung des Unter⸗ 
richtsbudgets hiermit beendet. — Zum ungariſchen 
Kirchenſtreit hat die Synode Evangeliſch⸗Augsburger 
Konfeſſion in Peſt am Freitag den Bericht der 
Kommiſſion betreffs der gemeinſamen Angelegenheiten 
mit der reformirten Kirche berathen und dabei eine 
Art Aufſchubsreſolutlon angenommen, welche lautet: 
„Die Eheangelegenheiten intereſſiren beide Konfeſſionen 
emeinſam und find in erſter Reihe vom ſtaatlichen 
Geſichtspunkte zu beurtheilen; allein bei dem heutigen 
Stande der Sache iſt es nicht zeitgemäß, ſich über 
die Ehefrage ausführlicher auszuſprechen.“ 

Spanien. Madrid, 11. Febr. Die Republikaner 
hielten geſtern Abend eine Verſammlung ab, die 
wegen umſtürzleriſcher Reden von der Poltzei aufgelöst 
wurde. Mehrere Redner wurden verhaftet. Als die 
Theilnehmer die Verſammlung verließen, kam es zu 
Ruheſtörungen, die ſchließlich unterdrückt wurden. 

talien. Rom, 11. Febr. Vierzig Millionen 
tre Bankbillets, die im Auftrage Tanlongo's in 
London gedruckt wurden, für welche aber in der 
Banca Romana keine Deckung lag, find in der ge⸗ 
nannten Bank unverſehrt vorgefunden worden, obwohl 
behauptet wurde, daß ſie verbrannt ſind. Dieſelben 
werden ſomit ein erhebliches Belaſtungsmaterial gegen 
Tanlongo bilden. — Die ſizilianiſchen Abgeordneten 
haben einſtimmig beſchloſſen, die Befeſtigung Siziliens 
unverweilt zu beantragen, weil in Biſerta ein franzöſi⸗ 
ſcher Kriegshafen eingerichtet wird. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

(X) Aus der Danziger Niederung, 12. Febr. 
Die mit dem Aufbruch der Stromrinne beſchäftigten 
Eisbrechdampfer ſind bis Montau vorgedrungen und 
werden höchſtwahrſcheinlich auf Wunſch der betreffen⸗ 
den Reglerung mit dem Aufbruch im Reglerungs⸗ 
bezirk Marienwerder fortfahren, wie dies auch im 
Vorjahre ſtattfand. 

Marienburg, 11. Febr. (M. Ztg.) Der Beſitzer 
Heydeberg aus Hufen, welcher in Platenhof bei Ver⸗ 
wandten zum Beſuch weilt, wollte beim Einſchmieren 
einer Häckſelmaſchine behüflich ſein. Hierbei glitt er 
aus und fiel ſo unglücklich auf die Oelkanne, daß die 
Ausgußtülle ihm ins Auge drang und abbrach. Nach 
vielen Bemühungen gelang es, die Tülle aus dem 
Auge zu entfernen, doch trat eine jo ſtarke Blutung 
ein, daß der Verletzte in ärztliche Behandlung ge⸗ 
nommen werden mußte. Ob der Bedauernswerthe 
17 Augenlicht behalten wird, dürfte noch ſehr fraglich 


ein. 

Aus dem Kreiſe Kulm, 10. Febr. Heute Nach⸗ 
mittag entſtand in dem zu den fürſtlich v. Bindtheim'⸗ 
ſchen Gütern gehörigen Orte Zeigland Feuer. Es 
brach in der Küche eines von 10 Arbeiterfamilien be⸗ 
wohnten Hauſes aus und äſcherte das Gebäude voll⸗ 
ſtändig ein. Der ſchnell requirirten Spritze des Herrn 
Geheimrath v. Winter⸗Gelens gelang es, das Feuer 
auf ſeinen Herd zu beſchränken, doch ſind viele Sachen 
und ein Schwein verbrannt. Auch ein Kind ſoll in 
den Flammen umgekommen ſein. 

8. Pr. Stargard, 13. Febr. Die „Dirſchauer 
Zeitung“ ſchreibt: Der von den Antifemiten aufs 
eitellte Ingenieur Paaſch verzichtete, wie weiter bes 
aunt wird, aus Geſundheitsrückſichten auf die Reichs⸗ 
tagskandidatur Dirſchau⸗Stargard⸗Berent. — Die ſe 
Nachricht entbehrt jeglicher Be⸗ 
gründung. Es wird im Gegentheil außerordent⸗ 
lich von den Deutſch⸗Sozialen agitirt. Am Sonn⸗ 
abend trafen der Reichstagsabgeordnete Zimmermann, 
Proſeſſor Pauder und Kaufmann Paaſch in Perſon 
hier ein und ſtiegen im Gaſthauſe des Herrn Nickel 
ab, nachdem ihnen im Hotel Vorbach die nachgeſuchte 
Aufnahme verweigert worden. Am Sonntag folgte 
auch noch der aus dem Ahlwardt⸗Prozeß bekannte 
Baron von Langen. Am heutigen Montag Abend 
ſoll eine Verſammlung im Saale des Przibizewski⸗ 
ſchen Lokales abgehalten werden, am Dienſtag eine 
andere im Schützenhauſe zu Schöneck, und dann 
weiter bis zum Wahltage in Dirſchau, ſowie an 
anderen, größeren Ortſchaften des Wahlkreiſes. Am 
Sonnabend wurden in großen Mengen die Petition 
und das Schreiben des Herrn Carl Paaſch an den 
Reichskanzler hier verbreitet. — Auch die Sozial⸗ 
demokraten arbeiten jetzt für ihren Candidaten, den 
Lithographen Jochem» Danzig. In Pelplin, ſowle 
auch in Dirſchau wurden von ihnen bereits deutſche 
und polniſche Flugblätter vertheilt, auch hier in 
Pr. Stargard ſoll unter der Hand eifrig agitirt 
werden. Sonach wären für unſern Wablkreis jetzt 
glücklich fünf verſchiedene Candidaten aufgeſtellt und 
wird das Reſultat eine grandioſe Zerſplitterung der 
deutſchen Stimmen ſein, da nicht zu erwarten ſteht, 
daß eine der Parteien zu Gunſten einer anderen auf 
den von ihr aufgeſtellten Candidaten verzichten wird. 

[=] Krojanke, 12. Febr. Die Schweine find 
hier in letzter Zeit im Prelſe ganz bedeutend ge⸗ 
ſtiegen; Schlachtwaare koſtet bereits 38—42 Mk. 
pro Etr. Lebendgewicht. Auch die ſogenannten Faſel⸗ 
ſchweine haben eine enorme Preisſteigerung erfahren; 
für Ferkel zahlt man bereits 30—36 Mk. pro Paar. 
In Folge des unzulänglichen Futtervorrathes iſt auch 
das Stroh weit über ſeine bisherige Preishöhe ge⸗ 
ſtiegen, es koſtet daſſelbe 29—30 Mk. pro Schock. 
Es preiſen ferner: Roggen 6,50 6,60 Mk., Gerſte 
6,00 6,25 Mk., Hafer 6,00 —6,30 Mk. und Erbſen 
6,50 —7,00 Mk. 


„ Neuenburg, 12. Febr. Freitag fand im 


hieſigen Verſchönerungs⸗Verein die diesjährige ordent⸗ 
liche General⸗Verſammlung ſtatt und zwar bei dem 
Kaufmann Herrn Schulz. Der Kaſſenführer, Herr 
Roſe, erſtattete den Kaſſenbericht, aus dem eine Ein⸗ 
nahme von 160 Mk. zu verzeichnen iſt. Nachdem 
demſelben „Entlaſtung“ ertheilt worden war, wurde 
zur Wahl des Vorſtandes geſchritten. Es wurden 
gewählt die Herren: Maurermeiſter Klatt zum Vor⸗ 
ſitzenden, Kaufmann J. Wollenweber zum Stellver⸗ 
treter, Kaufmann Roſe zum Schriftführer und Kaſſen⸗ 
führer, Brauereibeſitzer Mierau, Gartner, Radtke und 
Kaufmann Maſchitzte. In den etwa 8 Jahren, in 
denen ſchon der Verein thättg geweſen iſt, hat er 
eine erfolgreiche Wirkſamkeit entfaltet. Namentlich iſt 
viel zur Verſchönerung des Schloßberges geſchehen. 
Schöne und ſchattige Gänge, Lauben, Treppen, Ruhe⸗ 
bänke und verichtedene Belvederes verdanken dem 
Vereine ihr Entſtehen. Auch die bedeutenden An⸗ 
pflanzungen fahren unter ſorgſamer Pflege in dem 
Wachsthume fort. In dieſem Jahre ſoll eine Ver⸗ 
größerung der Anlagen ſtattfinden und ein Thurm in 
denſelben erbaut werden. 

Konitzer Kreis, 10. Febr. Ein intereſſantes 
Stückchen hat ſich in dieſen Tagen bei einer Hoch⸗ 
zeltsfahrt in B. zugetragen. Die Hochzeitsgäſte 
waren erſchlenen, und der Schlittenzug ſetzte ſich in 
Bewegung, um den über eine Meile langen Weg zur 
Kirche zurückzulegen. Braut und Bräutigam ſaßen 
am Ende des Zuges auf einem aus zwei Schlitten 
gebildeten Gefährt. Plötzlich löſte ſich an einem 
Bergabhange der hintere Schlitten, ohne daß der 
Kutſcher es merkte und die Neuvermählten ſtürzten in 
eine Schlucht. Der Kutſcher merkte erſt den Verluſt 
kurz vor der Kirche und hatte nun nichts eiligeres zu 
thun, als ſofort umzukehren und fand auch glücklich 
die Brautleute, welche ſich mittlerweile aus dem 
Schnee gearbeitet hatten. f 

Marienwerder, 10. Febr. (D. Z.) Unter dem 
Vorſitz des Verwaltungsgerichls⸗Directors Herrn 
Genzmer und im Beiſein des Herrn v. Puttkamer⸗ 
Plauth fand geſtern hier in Köpkes Hotel eine Ver⸗ 
ſammlung conſervativer Vertrauensmänner ſtatt, welche 
den Zweck hatte, den Riß in der conſervativen Par⸗ 
teiorganiſation, welcher durch das Vorgehen der 
Agrarier bei der letzten Reichstagswahl herbeigeführt 
worden, wieder zu überbrücken. Nachdem Herr von 
Puttkamer und ſeine Parteigenoſſen ſich von einem 
Herrn D. einige bittere Wahrheiten hatten ſagen 
laſſen müſſen, wurde, wie berichtet wird, einſtimmig 
beſchloſſen, ſich zu gemeinſamem Vorgehen bei den 
Reichstags⸗ und Landtagswahlen zu vereinigen und 
ein aus neun Herren beſtehendes Comitee eingeſetzt. 
Für den Reichstag ſoll, nach einer einſtimmig ange⸗ 
nommenen Reſolutlon, in Zukunft ein deutſcher Can⸗ 
didat aufgeſtellt werden, der ſich vorzugsweiſe die 
Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen zur 
Aufgabe macht. Bei Aufſtellung der beiden Candldaten 
für den Landtag ſoll möglichſt eine Vertretung der 


beiden Hauptrichtungen innerhalb der konſervativen 


Partei erſtrebt werden. — Der landwirthſchaftliche 
Verein Marienwerder A. hatte unter Hinweis auf 
die Vortheile, welche auch der Kreisbevölkerung aus 
der Hierherverlegung der dritten Provinzial⸗Irren⸗ 
Anſtalt erwachſen würden, ſich an den Kreistag mit 
der Bitte gewandt, der Provinz aus Kreismitteln 
einen Zuſchuß von 30,000 Mk. zu bewilligen. Der 
Kreisausſchuß hat in ſeiner geſtrigen Sitzung ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, einen entſprechenden Antrag beim 
Kreistage zu ſtellen. 

P. Goftoezym, 12 Febr. Von den Landwirthen 
unſeres Kreiſes wird es freudig begrüßt werden, daß 
die Kreis⸗Ausſchüſſe der Kreiſe Tuchel und Konitz, 
die Verhältniſſe von relativ nicht kleinen Theilen 
beider Kreisflächen berückſichtigend, beſchloſſen haben, 
zur Ausführung von Meliorationen einen Kultuc⸗ 
techniker gemeinſam für beide Kreiſe anzuſtellen. Die 
Wahl iſt auf den Herrn Kultur⸗Ingenieur Riemann 
aus Mrotſchen gefallen. Derſelbe wird ſeinen 
dauernden Wohnſitz in nächſter Zeit in Konitz nehmen. 
Herr Riemann, zugleich auch Feldmeſſer, iſt außer⸗ 
dem erbötig, feldmeſſeriſche Arbeiten anzunehmen. — 
Von der Maul⸗ und Klauenſeuche iſt unſere Umgegend 
auch nicht verſchont. So iſt dieſelbe neuerdings auf 
dem von unſerem Ort 4 Kilometer entfernten Mühlen⸗ 
grundſtück Karczewo, auf dem in der Nähe davon 
gelegenen Vorwerk Wölferode und in Stobno unweit 
Tuchel ausgebrochen. — Der Typhus iſt jetzt glück⸗ 
licherweiſe erloſchen. — Unſere Landbewohner ſcheinen 
doch eigenthümliche Anſchauungen über die Obliegen⸗ 
heiten eines Standesbeamten zu haben. So ſchickte 
eine Braut, welche ſchriftlich das Aufgebot mit ihrem 
Erwählten zurückzog, unſerem Standesbeamten wahr⸗ 
ſcheinlich zur Bekräftigung ihrer ernſten Abſicht zu⸗ 
gleich ein ganzes Pack empfangener Liebesbriefe zu. 

Heilsberg, 10. Febr. Einen frechen Straßen⸗ 
raub verübten am Dienſtag zwei Schuhmachergeſellen 
Arndt und Bäcker, indem fie den 67jährigen Inva⸗ 
liden Monait eine Strecke nach Hauſe begleiteten, 
worauf B. in der abgelegenen Seilergaſſe dem 
ſeine ſilberne Taſchenuhr abnahm. Bei dem Verſuch, 
die Uhr zu verkaufen, wurden aber die Thäter 
ertappt. 

Bromberg, 11. Febr. Eine von ca. 500 Per⸗ 
ſonen beſuchte Verſammlung von Landwirthen fand 
hier heute Nachmittag ſtatt. Es wurde beſchloſſen, 
dem „Bunde der Landwirthe“ in Berlin beizutreten. 
Für die Verſammlung deſſelben wurden 20 Delegirte 
gewählt. Anf Antrag und nach längerer Rede des 
Herrn Bernſtän⸗Dobslaff beſchloß die Verſammlung 
eine Petition an den Kaiſer, derſelben möge den Han⸗ 
delsverträgen mit Rumänien und Rußland die Zuſtim⸗ 
mung verſagen. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
15. Febr: Theils heiter, theils Nebel und 
feuchtkalt, froſtig. 


Für dieſe Rubrik . Beiträge ſind uns ſtets 
a wülkommen. 
Slbing. 13. Februar. 
„[Zur Feier des 50jährigen Biſchofs⸗ 
jubiläums des Papſtes Leo XIII.] findet am 
Sonntag, den 19. d. Mts., 73 Uhr Abends beginnend, 
im Saale der Bürger⸗Reſſource eine Feſtverſammlung 
ſtatt, in welcher Herr Prof. Dr. Krauſe⸗Braunsberg 
einen Vortrag halten und in welcher auch geſangliche 
Vorträge und zum Schluß das Oratorium „Die 
heilige Cäcilie“ durch den Cäcilien⸗Verein unter Lei⸗ 
tung des Herrn Cantor Kraſſuski zur Aufführung 
gelangen. 
*Der Experimentator W. Finn] aus London 
bewegte fi) am Sonnabend, dem zweiten Vortrags⸗ 
abend, mit feinem Vortrage und ſeinen Experimenten, 


* 


die wiederum mit vielem Beifall aufgenommen 
wurden, auf dem Gebiete der Elektrizität. Der dritte 
Experimentalvortrag erſtreckte ſich auf die intereſſanteſten 
Erſcheinungen auf dem Gebiete der Optik. Ausgehend 
von der Spektralanalyſe, wies der Vortragende die 
bekannten „Frauenhofer'ſchen Linien“ an verſchiedenen 
Metallen nach, ging dann zur Polartſation des Lichtes 
über, zeigte die Doppelbrechung des Lichtes durch 
Kalkſpath in hochintereſſanten Experimenten. Die 
Zerlegung des Lichtes durch Turmalinkryſtalle gab 
überraſchende Lichteffekte. Eine ganze Reihe mikro⸗ 
ſkopiſcher Präparate wurden in bedeutender Ver⸗ 
größerung durch das elektriſche Licht zur Erſcheinung 
gebracht, desgleichen verſchiedeneMoment⸗Photopraphlen, 
von denen beſonders die Schneelandſchaften aus Schort⸗ 
land ganz prächtig waren. Den Schluß bildete die 
Ablenkung des Lichtſtrahls durch ausfließendes Wajl r. 
Die zahlreichen Zuhörer nahmen das Gebotene mit 
vielem Beifall auf. 

Maskenball. Der am Sonnabend in dem 
feſtlich geſchmückten Saale von Wehſer's Neftaurant 
ſtattgefundene Maskenball des Allgem. Bildungs⸗ 
vereins hatte einen allſeitig recht befriedigenden Ver⸗ 
lauf. Es hatte ſich allmählich eine recht ſtattliche 
Anzahl von Masken eingefunden, welche ſich nun 
unter den Klängen der Pelz'ſchen Kapelle hin und 
her bewegte. Der kurz vor der Demasklrung auf⸗ 
geführte Chineſentanz trug viel zur Unterhaltung bei; 
auch fehlte es nicht an recht ſcherzhaften wie auch 
ſtattlichen Masken. Nach der Demaskirung trat eine 
Pauſe ein und kam alsdann der Tanz zu ſeinem 
Rechte, der die fröhliche Geſellſchaft bis zum Morgen 
zuſammenhielt. 

* [Der Ortsverein der Tiſchler] und ver⸗ 
wandter Berufsgenoſſen feierte Sonnabend in den 
Sälen des Gewerbehauſes ſeinen diesjährigen Masken⸗ 
ball. Die Säle waren bis zum letzten Platz beſetzt. 
Namentlich erregte der Maskenſcherz „Der Ritzebüttler 
Landſturm“, ein komiſcher militäriſcher Aufzug, der 
von zehn Mitgliedern geſplelt wurde, viel Helterkeit 
und fand großen Beifall. Der Tanz hielt die Mit⸗ 
glieder und deren Freunde bis zur ſpäten Morgen⸗ 
ſtunde in Fröhlichkeit beiſammen. 

[Die hochgeſchätzte Clavierlehrerin Fräu⸗ 
lein Luiſe Nauf] gab in der geſtrigen Matinee nach 
einer uns zugehenden Zuſchrift auf's Neue Gelegen⸗ 
heit, die Gediegenheit und Gründlichleit ihres Unter⸗ 
richts zu bewundern. Die Ausführung des gewählten 
und reichhaltigen, durchweg anziehenden Programms, 
worunter ſich Compoſitionen von Beethoven, Mozart, 
Weber, Chopin, Rubinſtein mit vielem andern 
Schönen befanden, erfolgte durchweg mit ebenſo viel 
techniſcher Fertigkeit als richtigem Verſtändniß und 
feſſelte die Zuhörer in angenehmſter Weiſe. Wir 
wünſchen der verehrten Lehrerin auch fernerhin die 
beiten Erfolge ihrer hoch anzuerkennenden Tätigkeit. 

* [Sozialiſtiſcher Parteitag.] In einer geſtern 
Nachmittag ſtattgehabten Verſammlung der Sozial⸗ 
demokraten wurden für den am 26. d. Mts. hierſelbſt 
ſtattfindenden Parteitag 3 Delegirte gewählt. Die 
wichtigſten Punkte der Tagesordnung des Parteitages 
find der Organiſationsplan und die Frage der 
Gründung einer ſozialdemokratiſchen Zeitung, die in 
Elbing herausgegeben werden ſoll. 

* [Thelephonleitung Königsberg ⸗Elbing⸗ 
Berlin.] Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, 
wird die Telephonanlage mit dem 1. April dem 
ene Verkehr übergeben. Die Einrichtung 
dürfte im Verkehrsleben eine ganz bedeutende Unis 
änderung hervorrufen und beſonders auf den Tele- 
graphenverkehr einen gewaltigen Einfluß ausuben. 
Nach dem Tarif koſten bekanntlich drei Minuten 
Sprechzeit 1 Mark; freilich ein etwas hoher Satz, 
zumal dies zugleich die niedrigſte Gebühr iſt. Häufig 
wird die Sprechzeit von drei Minuten nicht ausgenutzt 
werden, und in ſolchen Fällen wird die Anlage eben 
doch nicht vollauf ihrem Zweck entſprechen. Denn 
man wird da immer und zwar wegen der Billigkeit 
zu dem Telegraph Zuflucht nehmen. Wir dürfen 
wohl hoffen, daß eine niedrigere Gebühren⸗Erhebung 
in nicht allzu ferner Zeit die allgemeine und zweck⸗ 
entſprechende Benutzung der Telephonanlage geſtatten 
wird. — Auf dem hieſigen Poſtamt wird eine öffent⸗ 
liche Fernſprechſtelle eingerichtet, welche von Denen 
benutzt werden kann, die an die Stadt⸗Fernſprech⸗ 
leitung nicht angeſchloſſen ſind. Innerhalb des 
Stadt⸗Fernſprechnetzes wird auch eine Aenderung vor 
ſich gehen und zwar inſofern, als die einzelnen An⸗ 
ſchlüſſe mit drei Elementen verſtärkt werden. 

* Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung. 
Vielfach werden von Verſicherten Klagen darüber ge⸗ 
führt, daß die Arbeitgeber ihnen die über Ablieferung 
der gefüllten Quittungskarten ertheilten Aufrechnungs⸗ 
beſcheinigungen abverlangen, und ſofern ſolche Be⸗ 
ſcheinigungen den Inhabern verloren gegangen ſind, 
ſogar verlangen, daß die Betreffenden ſich Duplikate 
beſchaffen ſollen. Wir wollen deshalb darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß kein Arbeitgeber das Recht hat, 


M. eine derartige Aufrechnungsbeſcheinigung in ſeinen Ge⸗ 


wahrſam zu nehmen, ſofern ihn nicht der Verſicherte 
hierum angeht. Die Aufrechnungsbeſcheinigungen hat 
ſich der Verſicherte aufzuheben; aus der Zuſammen⸗ 
rechnung derſelben kann er jederzeit erſehen, wie hoch 
ſein eventl. Anſpruch auf Rente, oder ſein oder ſeiner 
Hinterbliebenen Anſpruch auf Rückzahlung von Bei⸗ 
trägen iſt. Auch kann der Verſicherte auf Grund 
dieſer Beſcheinigungen die Höhe der ihm etwa be⸗ 
willigten Rente auf ihre Richtigkeit prüfen, und im 
Falle eines etwaigen Verluſtes von Quittungskarten 
ſeine Anſprüche auf Rente beweiſen. Wird eine ſolche 
Aufrechnungsbeſcheinigung verloren, ſo kann ein Du⸗ 
plikat von der betreffenden Stelle nicht ertbeilt 
werden, weil beſondere Umtauſch⸗Regiſter zu führen 
den Behörden nicht zur Pflicht gemacht iſt, und da 
die Quittungskarten bei der Verſicherungsanſtalt 
aſſervirt werden, der Inhalt der verloren gegangenen 
Beſcheinigung der umtauſchenden Stelle nicht be⸗ 


annt iſt. 

* (Ein poſtaliſch intereſſanter Fall], in welchem 
es ſich um die Beraubung eines Geldbriefes in Höhe 
von 10,000 M. handelte, kam jüngſt vor dem Gericht 
die Verhanlung. Ein Bankhaus klagt gegen den 

elchspoſtfiskus; unter den Augen des übrigen Per⸗ 
ſonals hatten nämlich der Kaſſenbote und der Lehrling 
der betreffenden Firma das Geld eingepackt, verſiegelt 
und adreſſirt, worauf der Kaſſenbote, nachdem er das 
Geld zur Poſt gebracht, in kürzeſter Zeit wieder ins 
Komptoir zurückkehrte. Statt des Geldes fand nun 
aber der Adreſſat in dem bereits geöffneten Brieſe 
nur eine Anzahl Zeitungsblätter, auch der Begleitbrief 
war nicht mehr da, wohl aber ſtimmte das Gewicht 
an dem Aufgabeort des Bankhauſes mit dem an dem 
Orte des Empfängers feſtgeſtellten überein. Eine 
Verletzung konnte nur in einem Einſchnitt unter einem 
Siegel wahrgenommen werden. Kaſſenbote und Lehre 
ling, welche außerdem beide als durchaus zuverläſſih 
galten, konnten unmöglich des Diebſtahls beſchuldigt 
werden, und verlangte deshalb das Bankhaus in der 


Klage von dem Reichspoſtfiskus die 10,000 M. zu⸗ 
rückerſtattet reſp. dem Adreſſaten der Geldſendung 
gegenüber nicht weiter für verpflichtet zu gelten. Der 
Fiskus führte dagegen an, daß Keiner der Poſtbeamten 
während des Transportes Zeit gehabt habe, den Dieb⸗ 
ſtabl zu vollführen, auch hier kein Verdacht vorliege. 
Obgleich Kläger ſchließlich noch hervorhob, daß in 
einem andern Fall 1889 während der Zeit der Poſt⸗ 
beförderung 10 Tauſend⸗Banknoten entwendet ſeien, 
war der Gerichtshof dennoch überzeugt, daß die 10 

anfnoten bereits zur Zeit der Poſtaufgabe nicht mehr 
in dem Brief vorhanden geweſen; die Klage wurde 
mithin abgewieſen. — Wenn das Geld, wie bereits 
n mehreren andern Staaten, durch den Annahmebe⸗ 
amten ſelbſt in das Couvert befördert würde, könnten 
ähnliche Fälle nicht mehr vorkommen. 

* [Die Nachtevurierzüge] Nr. 61 (Berlin⸗ 
Alexandrowo) und Nr. 62 (Alexandrowo⸗Berlin), 
beide über Bromberg⸗Schneidemühl reſp. umgekehrt, 
werden vom 15. März d. J. an nicht mehr wie 
a auf der Strecke Schneidemühl⸗Berlin mit den 
f been der Strecke Berlin⸗Eydtkuhnen vereinigt, 
ondern wie ehemals geſondert durchgeführt werden. 

(Beſitzwechſel.] Der Zimmermann Philippſen 

aus Einhorn hat das dem Beſitzer Epp in Walldorf 
belegene Grundſtück mit 6 kulmiſch Morgen Land für 
4500 Mk. gekauft, während Epp das Grundſtück des 
Beſitzers und Zimmermanns Kaiſer in Neuſtädter⸗ 
wald für 9000 Mk. erſtanden hat. K. hatte vor 
einigen Jahren für dies Grundſtück 7500 Mk. ge⸗ 
zahlt. — Das dem Herrn Staffen gehörige, in Witten⸗ 
felde belegene Gut iſt für den Preis von 38,000 Mk. 
in den Beſitz des Herrn Rentier Stein von hier über⸗ 
gegangen. 
[Für die Fütterung des Viehes] iſt erſt 
der halbe Winter vorbei — ſchreibt man uns — und 
ſchon beginnt man in der Niederung hin und wieder 
über Futtermangel zu klagen, der zwar augenblicklich 
ſich noch nicht fühlbar macht, aber im April und 
Mai ſich zeigen dürfte. Jeder ſucht ſich jetzt ſchon 
Vorrath zu ſchaffen, und iſt große Nachfrage nach 
Sutter. Haferſtroh koſtet bereits 15 Mk. das Schock. 
Sollte wirklich noch das Waſſer kommen, dann dürfte 
die Lage für manchen Viehbeſitzer recht kritiſch werden. 
Die Strenge des heurigen Winters hat zu ſehr unter 
dem Futter aufgeräumt. 

Uẽnfall.] Ein höchſt beklagenswerther Unfall 
ereignete ſich Sonnabend Abend. Auf dem Hauſe 

nnerer Mühlendamm 20—21 hatten ſich im Laufe 
des Winters recht beträchtliche Eismaſſen gebildet, die 
bereits theilwelſe über die Dachrinne ragten und ſo 
le Paſſage des darunter befindlichen Trottoirs in 
Paß Grade gefährdeten. Wenn auch vorſichtige 
1 ſanten um die gefährdete Stelle herumgingen, ſo 
auf di och nicht Jedermanns Sache, das Augenmerk 
5 e Dächer zu richten, um ſich darüber zu in⸗ 
babe ren, ob auch die Hausbeſitzer ihre Pflicht erfüllt 
lösten f m Sonnabend um 5 Uhr Nachmittags 
wahrſ Pin die recht beträchtlichen Eismafjen los — 
ſtürgten ti infolge der milden Witterung — und 
auf dag Na einer Höhe von mehr als 10 Metern 
Stelle Half: Drei Damen, welche gerade die 
aben W wurden zu Boden geſchleudert und 
erlitten! eh derſelben recht bedenkliche Verletzungen 

; e Verletzten wurden in die Wohnung 
e e und 105 Rehe Rn 
aorenhr e Tochter eines hiefigen Gold⸗ 

renhändlers K. trug 3 25 Verletzungen am Fuße 


doppelten Bruch des Oberarmes davon. 
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allt under der dritten Dame ſind nur geringfügiger 


beruht glücklicherweiſe nicht auf Wahrheit. Mit Rück⸗ 
fiat 5 
un te InfL® 

bezeichnet ſchweren Eisſtücke muß es als ein Wunder 
größeren 
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treffenden Hals 


Schaben orte Folgen haben, da derſelbe für 
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ich erboten, übrigens recht t 
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will. gepfben werden, mag das Urtheil fallen wie es 
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eine andere Dante na x nicht erſt aufzuwerfen, aber 
„Ind das iſt d 5 
reſp. der beteefſende Side euch bie Sicherheltsbehörde 


keit gethan d Uns wa 
rd 
Ntevier-Boligeibeamte ſei ge gelt bargen bei 
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ſelben zur Räumun 
ift diefe Mitthellung 3 bir anlaßt. Verbürgt 


daß dies in Wirk aber wir wollen anne men, 
—— dem jo A der dal war. duc ung 
e, könnten wir 
behaupten, daß damit die volle Schuldi urn nicht 
war. Der Beamte hütte nn Belt gethan 
müſſen, ob der Hauseigenthümer N 
ſofort Folge leiſteke, und geſchah das nicht, war we 
icht, die Räumung zwangsweiſe vornehme ſeine 
laſſen. Trotzdem aber darf man nicht zu gar 3 
theilen, denn man kann nicht mit Beſtimmtheit ann N 
daß demſelben das Gefährliche der Lage klar vor Auge 
ſtand. Anders iſt das, wenn wir uns mit den 2 
pollzeilichen Vorſchriften beſchäftigen. Da ſchelnt uns 
eine große Lücke entgegenzuſtarren. Das Unglück 
wäre einfach unmöglich geweſen, wenn an dem Dach 
ein Schneefänger angebracht geweſen wäre, wie das 
an den Häuſern anderer Städte der Fall iſt. So 
lange die Dächer nicht mit Schneefängern verſehen 
ſind, jo lange iſt uns keine Garantte gegeben, daß ſolche 
Unfälle ſich nicht wiederholen werden. Und das ſind eben 


keine beſonders erfreulichen Ausſichten. Man wird 


uns Recht geben müſſen, daß das durchaus unhalt⸗ 
8 Zuſtände ſind. Leben und die Geſundbell der 
Willen Dad doch keineswegs nur von dem guten 
el * eines Hausbeſitzers oder der Begutachtung 
b Beamten abhängen, wenn die Schutzmaßregeln 


rzeugen f jt 


ordnung verſammelten Gläubigen verließ das Gotteshaus, und 


ehmen, i 


getroffen werden können, wie es hier thatſächlich der 
Fall iſt. Wir dürfen daher wohl die Hoffnung hegen, 
daß man an maßgebender Stelle Erhebungen anſtellt und 
die nöthigen Schutzmaßregeln anordnet. 

[Ein ähnlicher Unfall] wie der auf dem 
Mühlen damm, jedoch ohne ſchwere Folgen, fand geſtern 
auf dem Fiſcher⸗Vorberg ſtatt. Als ſich die Eis⸗ und 
Schneemaſſen von einem Dache löſten, ging gerade eine 
Frau vorbei, die in der einen Hand einen Korb und 
in der anderen eine Schachtel trug. Sie wurde von 
der Maſſe zu Boden geworfen, erlitt aber keine Ver⸗ 
letzungen. Ihre Sachen mußte ſie mit der Schaufel 
aus dem Schnee hervorſuchen. 

* (Diebjtähle,) In der Nacht zu geſtern haben 
Diebe mittels Erbrechens der Behälter dem Fiſchhändler 
H. hierſelbſt aus dem Aſchhofgraben für über 100 Mk. 
Karpfen und andere Fiſche geſtohlen. Ferner wurde 
in derſelben Nacht ein Einbruch bei dem in der 
Leichnamſtraße wohnhaften Kaufmann H. verſucht. 
Durch die Wachſamkeit des Hofhundes wurden die 
Diebe aber verſcheucht. 
tes 


Vermiſch 

* Das nachgerade ermüdende Schauſpiel 
des Panamaſkandals, das anſcheinend nunmehr 
ſeinen Abſchluß gefunden, hat, wie man dem „Hamb. 
Korr.“ ſchreibt, auch verſchiedene Vortheile, jo z. B. 
den, das Talent der beiden großen Pariſer Karrika⸗ 
turiſten Forain und Caran d' Ache im glänzendſten 
Lichte zu zeigen. Beſonders hat ſich Caran d' Ache in 
den oe Tagen eine neue Berühmtheit verſchafft. 
Sein „Checkbuch“ („carnet des chöques“), in welchem 
er die bekannteſten Geſtalten des Panamaprozeſſes, 
beſonders die wohlbeleibten Börſianer mit unwider⸗ 
ſtehlicher Komik wiedergiebt, iſt ein in ſeiner Art 
einziges Skizzenbuch. Die Karrikaturen ſind trotz der 
wenigen Striche, aus denen ſie beſtehen, vor üglich, 
und die Aehnlichkeit der Panamiſten oder der Richter, 
der Advokaten und der ſonſtigen in dem Prozeſſe mit⸗ 
wirkenden Perſönlichkeiten iſt frappant. Die etwas 
ſteife, faſt geometriſche Zeichnung Caran d'Aches eignet 
ſich beſonders gut zur Darſtellung des Herrn Carnot, 
deſſen ſteife Figur in Paris geradezu ſprichwörtlich 
iſt. So iſt es auch gewöhnlich Carnot, der dem 
Künſtler in allen Poſen am beſten gelingt. Der 
Präſident der franzöſiſchen Republik fand dies 
ſogar ſelbſt. Als er eines Tages an einem 
Zeitungskiosk vorbeigehend, eine ſolche Karrika⸗ 
tur vor ſich ſah, drehte er ſich um und meinte 
zu ſeinem Begleiter: „Caran d' Ache iſt der 
einzige, durch den ich mich jedesmal getroffen fühle, 
wenn er mein Porträt zeichnet.“ Der zweite große 
Karrikaturenzeichner von Paris, Forain, feiert augen⸗ 
blicklich im „Figaro“ ſeinen großen Erfolg. Das 
große Boulevardblatt hat nämlich bei Forain für 
4000 Francs Karrikaturen beſtellt, von denen während 
eines Monats täglich eine auf der erſten Seite des 


„Figaro“ erſcheint. ſind aber nicht nur 
humoriſtiſche Karrikaturen, ſondern auch ſatiriſche 
Darſtellungen der biſſigſten Art. Man ſieht z. B. 


einen ſchmalen Korridor von Mazzas, in dem ein 
Gefängnißwärter reiſenden Engländern die innere 
Einrichtung des erſten Zellengefängniſſes von Frank⸗ 
reich zeigt. „Pſcht, pſcht!“ macht der Beamte, indem 
er den Finger an den Mund legt und die Beſucher 
durch die Thürklappe einer Zelle ſehen läßt: „Das iſt 
ein Miniſter.“ Ein anderes Bild: Die franzöſiſche 
Republik, eine Dame mit der phrygiſchen Mütze, hält 
einem vor ihr ſtehenden Kammerdiener mit einer 
langen Zange einen Orden der Ehrenlegion (jeden⸗ 
falls den von Herz) hin mit den Worten: „Jean, 
bringen Sie mal das in die chemiſche Reinigungs⸗ 
anſtalt!“ Ein drittes Bild: Eine Dame fragt eine 


ich Freundin, bet der ſie auf den folgenden Abend ein⸗ 


geladen iſt, ob die Solree doch ſtatt ände, da ihr (der 
Freundin) Mann doch ein Duell e 
„Gewiß,“ antwortet die Freundin, „man hat ja 
Piſtolen als Waffen gewählt!“ Forain iſt übrigens 
ein häufiger Gaſt in den Salons derſelben reichen 
Finanziers, die ſein Stift mit jo unbarmherziger 
Treue und unwiderſtehlicher Komik verewigt 

* Ueber eine oſtpreußiſche „Seherin“ 
Auguſte Dargel in Röſſel entnimmt die „Fr. Ztg.“ 
dem Graudenzer „Geſ.“ folgende Geſchichte: Die 
Geſchichte der Viſionarin reicht bis ins Jahr 1887 
hinab. In dieſem Jahre wirkte als Hilfsprieſter bei 
der katholiſchen Pfarrkirche zu Groß⸗Köllen, Dekanatas 
Röſſel, Kaplan Reddig. In der Kaplanei hielt ſich 
damals auch Auguſte Dargel auf, welche vorgab, 
„Erſcheinungen“ zu haben. Am Donnerſtag Nach⸗ 
mittag, ſo hieß es damals, fiel das Mädchen in 
Ekſtaſe und verharrte darin mit kurzen Unterbrechungen 
bis zum nächſten Freitag Nachmittag etwa um 3 Uhr. 
Was fie. während dieſes Zuſtandes ſah und hörte, 
waren die Prophezeiungen, welche geglaubt wurden. 
So prophezeite die Jungfrau einſt, der Pfarrer des 
Ortes, Namens Herrmann, werde im Juni 1891 
an einem Schlaganfalle ſterben und zwei Jahre ins 
Fegfeuer kommen. Thatſächlich iſt Pfarrer Herrmann 
zu Groß⸗Köllen den 30. Juni 1891 im 71. Lebens⸗ 
jahre nach längerem ſchweren Leiden geſtorben. Die 
Anhänger des Mädchens erblickten hierin die Erfüllung 
der prophezeiten Thatſache. Die Thätigkeit der 
„Seherin“ hat bereits einen Kirchenſkandal hervor⸗ 
gerufen. An einem Sonntage im Sommer jenes 
Jahres brachte Kaplan Reddig bald nach Beginn 
der Predigt die Erſcheinungsgeſchichte zum Ausdruck. 
Der auch in der Kirche anweſende Pfarrer Herrmann 
erhob ſich aus dem Lehnſtuhle und ſprach laut zum 
Chor hinauf: „Herr Lehrer, ſpielen Sie die Orgel! 
Solche Belehrungen brauchen wir von der Kanzel 
nicht!“ Kaplan Reddig ging darauf in die Sakriſtei, 
kehrte bald wieder daraus zurück, erhob vor dem 
Altar den Arm und rief in die Kirche hinunter: 
„Glaubt Alles, was ich Euch über dle Erſcheinung 
geſagt habe,“ dann verließ er die Kirche. Hier enk⸗ 
and eine ungeheure Aufregung, der größte Theil der 


ſoweit man damals die Stimmung beurtheilen konnte, 
ſtand das Volk meiſt auf Seiten des Kaplans. Schon in 
den nächſten Tagen reiſten Einzelne und Deputationen 
n dieſer Sache zum Biſchof von Ermland nach Frauen⸗ 
burg, um den Sachverhalt zur Sprache zu bringen. 
Kaplan Reddig wurde vor den gelſtlichen Disziplinar⸗ 
hof nach Frauenburg geladen und kehrte nicht mehr 
auf ſeine Stelle nach Gr.⸗Köllen zurück, ſondern 
wurde als Pönitentiar auf einige Zeit nach dem 
Seofter Springborn geſchickt und dann nach Groß⸗ 
Der worf verſetzt; gegenwärtig weilt er in Allenſtein. 
ie Pfarrer Herrmann hatte in feiner Gemeinde 
ihren ſchweren Stand. Auguſte Dargel wurde von 
— Anhängern auf einen bekränzten Wagen geſetzt 
und aus dem Dorfe geleitet, den Pfarrer über⸗ 
ſchüttete man mit Fluch⸗ und Schmähworten, und 
910 lange darnach trat Ruhe in der aufgeregten 
irchengemeinde ein. Auguſte Dargel, welche in 
Röſſel in einem ihr von reichen Leuten gekauften 


1 Haufe wohnt, iſt eine mittelgroße ſchlante Geſtalt 


und ſteht in den zwanziger Lebensjahren. Ihre 
ganze Erſcheinung macht einen müden Eindruck, doch 
iſt ſie keineswegs unſympathiſch. Jeden Donnerſtag 
Nachmittag um 3 Uhr ſchaut das Mädchen mit glanz⸗ 
loſem Blick eine Weile ins Leere und hegiebt ſich als⸗ 
dann in leichtem Gewande zu Bett. Inzwiſchen 
ſind mehrere Perſonen, meiſt ältere Frauen, ins 
Zimmer getreten; denn alle wollen die Jungfrau 
in „Ekſtaſe“ ſehen. Der ekſtatiſche Zuſtand, in dem 
ſie ihre Viſionen hat und den Anweſenden davon be⸗ 
richtet, dauert bis zum Freitag Nachmittag, wo ſie 
das Bett verläßt. Der Vorgang wiederholt ſich ziem⸗ 
lich in derſelben Weiſe an jedem Donnerſtag Nach⸗ 
mittags ſeit dem Jahre 1887 bis heute. Mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe ſcheint die „Seherin“ den vorherigen 
Tod der Menſchen anzukünden, ohne indeß immer 
damit Glück zu haben. Die katholiſche Geiſtlichkeit 
nimmt in dem Röſſeler „Viſionsfalle“ gegen das 
Mädchen und ihren Anhang Stellung. Der Seherin 
ift das Betreten der Kirche und der Empfang der 
Sakramente unterſagt, ſo daß ſie als eine kirchlich Ex⸗ 
kommuntzirte zu betrachten iſt. Auch der größte 
Theil der Katholiken kümmert ſich wenig um die 
Seherin. z g 

„Ueber einen Unfall, der ſich Sonnabend 
Vormittag auf dem Uebungsplatze der Eiſenbahn⸗ 
brigade in Schöneberg ereignete, wird geſchrieben: 
Eine Brücke, die unter Leitung eines Hauptmanns 
Lübecke aus Elfen hergeſtellt wird und bis zum 
Montag fertig werden ſollte, hatte den Zweck, bei 
Manövrirübungen gebraucht zu werden und ſteht auf 
freiem Felde. Es arbeiteten daran Mannſchaften 
verſchiedener Kompagnien. Ein Träger lag bereits, 
und ein zweiter ſollte hochgebracht werden. Um dies 
ſchnell zu bewerkſtelligen, wurde der 72 Meter lange 
Träger, der zur Hälfte auf dem Erdboden, zur Hälfte 
in der Schwebe lag, mit Hilfe von Stützen hochge⸗ 
wunden. Da nun zwei Stützen ſo ſtanden, daß die 
beiden Enden des Trägers nicht darauf ruhen konnten, 
ſo ſollte der Träger in eine andere Lage gebracht 
werden. Hierbei fiel er herunter, ſo daß das eine 
Ende eine Lowry beſchädigte, das andere elf Sol⸗ 
daten, unter dieſen zwei Unteroffiziere traf. Die 
Verunglückten, die alle mehr oder minder ſchwer ver⸗ 
letzt worden ſind, wurden durch Kameraden aus ihrer 
Lage befreit und mittels Krankenwagens vom Train 
und Droſchke nach dem Lazareth übergeführt. Ein 
Unteroffizier wurde noch im letzten Augenblick von 
einem anderen bei Seite geriſſen, ſonſt wäre er 
gleichfalls von dem Träger getroffen worden. In 
dem Augenblicke des Unfalles herrſchte allgemeine 
Beſtürzung. Der Träger ſelbſt hat erhebliche Be⸗ 
ſchädigungen durch den Fall erlitten. Die Brücke 
und ihre Umgebungen wurden ſofort militäriſch ab⸗ 
geſperrt. Ein Verſchulden an dem ſchweren Unglücks⸗ 
fall dürfte weder der Leitung noch den Mannſchaften 
beizumeſſen ſein, da ſtets die nöthige Vorſicht geübt 
worden iſt. 

„Brünn, 11. Febr. Heute Abend 6 Uhr wurde 
hier ein gräßlicher Mord verübt. Der 70 Jahre 
alte Kaufmann, Max Roſenthal, Inhaber einer 
Heeresausrüſtungsfirma, befand ſich mit zwei Be⸗ 
dienſteten in ſeinem Komptoir, als plötzlich zwei mit 
Masken verſehene Männer eintraten, welche Geld 
verlangten. Nachdem ſie keine befriedigende Antwort 
erhalten hatten, feuerten ſie mehrere Schüſſe ab. 
Zwei derſelben trafen Roſenthal in die Bruſt, ſo daß 
er nach wenigen Minuten verſchied; zwei andere 
trafen die zwei Bedienſteten, von denen der eine leicht, 
der andere ſchwer verletzt wurde. Als die Mörder 
das Lokal verlaſſen wollten, trat ihnen der Neffe 
Roſenthals, Dr. Hoze entgegen, auf welchen die Ver⸗ 
brecher gleichfalls einen Schuß abfeuerten, der glück⸗ 
licherweiſe nur eine leichte Verwundung verurſachte. 
Von den Mördern fehlt bisher noch jede Spur. 
Eine ſpätere Nachricht lautet: Die geſtern Abend 
bei belebter Straße neben dem deutſchen Theater 
verübte Mordthat wird als anarchiſtiſches Verbrechen 
aufgefaßt. Maskirte Mörder erſchoſſen bekanntlich 
den Kaufmann Roſenthal in deſſen Büreau und ver⸗ 
wundeten zwei anweſende Bedienstete ſowie den hin⸗ 
zugekommenen Advokaten Dr. Hoze. Die Mörder 
entflohen, ohne ihren Raub, in dem ſie geſtört waren, 
auszuführen. Bisher ſind die Thäter unentdeckt. Im 
Hinterhauſe warteten während dieſer Zeit mehrere 
hundert Arbeiter auf die wöchentliche Lohnauszahlung. 

Schlichtung montenegriniſcher Blutſehden. 
Man ſchreibt aus Cettinje, 5. Februar: Es iſt be⸗ 
kannt, daß ſchon ſeit längerer Zeit Verſuche gemacht 
werden, die Blutſehden zwiſchen den Montenegrinern 
und den Albaneſen auf friedlichem Wege zu ſchlichten. 
Namentlich die türkiſche Regierung hat es an keiner 
Bemühung fehlen laſſen, dieſes Ziel zu erreichen, 


da ſie von dem lebhaften Wunſche beſeelt iſt, 
an den Grenzen des Reiches die Ruhe 
aufrecht zu erhalten. Schon vor mehr als 


vier Jahren kam es zu einem feierlichen Friedens⸗ 
chluſſe zwiſchen den Stämmen, welche das Grenzge⸗ 
biet von Guſinje⸗Plava bis zur Meeresküſte bewohnen, 
der bis zu dem heutigen Tage eingehalten wurde. 
Damit war auf einem Theile der Grenze die Ruhe 
hergeſtellt, allein die Bewohner des anderen Thetles, 


— 


der ſich von Gunſinje⸗Plava bis nach Bosnien er⸗ B 


ſtreckt, lebten weiter in Blutfehde, und es kam da⸗ 
ſelbſt wiederholt zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen 
Albaneſen und Montenegrinern. Kürzlich iſt es nun 
gelungen, auch hier den Frieden herzuſtellen. Es geſchah 
dies in beſonders feierlicher Weiſe. Die montenegriniſchen 
Häuptlinge und Würdenträger verſammelten ſich in 
Andrijevica. Dort wurden ſie nach Rang und Alter 


geordnet und dann von mehreren Popen zu dem] 4. p 


Grenzorte Vinicka geführt, wo zwei Kompagnien 
montenegriniſcher Soldaten aufgeſtellt waren. Diejen 
gegenüber, knapp am Ufer der Lim, ſtanden 
die türkiſchen Truppen. Die türkiſch⸗albaneſiſchen 
Führer waren gleichzeitig mit den montenegriniſchen 
in Vinicka erjchtenen. Nachdem alle verſammelt 
waren, ſtellten die Friedens⸗Kommiſſäre die Häupt⸗ 
linge einander vor. Das Friedens-Dokument wurde 
von den Kommiſſären und Häuptlingen unter⸗ 
zeichnet und dann begaben ſich alle zum Liva, wo ſie 
von den dort aufgeſtellten Truppen militäriſch begrüßt 
wurden. Hierauf warfen die Kommiſſäre, die beider⸗ 
ſeitlichen Geiſtlichen und die Hauptwürdenträger, nach 
der althergebrachten Sitte bei der Schlichtung von 
Blutfehden, Steine ins Waſſer. Nach den Dankge⸗ 
beten hielten der türkiſche Kommiſſär, Tahir Paſcha, 
und der montenegriniſche Kommiſſär, B. Gardaſeviv, 
Anſprachen an die Verſammelten, worin ſie die Bedeutung 
des Friedensſchluſſes auseinanderſetzten. Hierauf folgte 
ein Feſtmahl, an welchem alle erſchlenenen Führer und 
Würdenträger theilnahmen und in deſſen Verlaufe 
viele Trinkſprüche ausgebracht wurden, wovon der⸗ 
jenige des Kaimakam von Berana, Mehmed Bey 
Bahtijarevie, der beachtenswertheſte war. Derſelbe 


trank auf den montenegriniſchen Commiſſär und 
um das Zuſtande⸗ 
Man habe es in 


pries deſſen Bemühungen 
kommen des Friedensſchluſſes. 


der Türkel mit Freuden aufgenommen, daß kein 
Unterſchied zwiſchen Bruder und Bruder wegen der 
Religion gemacht werden ſolle. Gleichzeitig mit der 
Beendigung der Blutfehde wurde auch eine Angele⸗ 
genheit geordnet, welche ſchon Jahre lang ſtrittig war. 
Die türkiſch⸗albaneſiſchen Grundbeſitzer hatten nämlich 
an Montenegriner Forderungen im Werthe von un⸗ 
gefähr 18,000 fl, die fie aus den Einkünften ihrer in 
Montenegro gelegenen Beſitzungen beanſpruchen. Es 
kam nun zu einem Ausgleiche, indem ſich die Grund⸗ 
beſitzer mit dem dritten Theile ihrer Forderungen 
zufrieden ſtellten, der ihnen auch bereits ausbezahlt 
wurde. 

* Ein Blitzfabrikant. Prof. Thompſon in Lyun 
(Maſſachuſetts) hat dem Scientific⸗Klub dieſer Stadt 
eine wichtige Mittheilung gemacht. Nach zahlreichen 
Verſuchen, bei denen er elektriſche Ströme von großer 
Stärke anwandte, iſt es dem Herrn Profeſſor end⸗ 
lich gelungen, 5 Fuß lange elektriſche „Funken“ zu 
erzielen. Er behauptet ſogar, daß er eine elektriſche 
Maſchine von ſolcher Kraft konſtrutren könne, daß er 
damit 15 Meter lange elektriſche „Funken“ erhalten 
würde, die ſich in keiner Weiſe von den himmliſchen 
Blitzen unterſcheiden. Auch das Donnergeräuſch könne 
ducch ſolche Funken hervorgebracht werden und zwar 
mittels einer beſonderen Art von kupfernen Rezipien⸗ 
ten, über welche eine Eſelshaut gebreitet wird. Ein 
amerikaniſches Blatt, das von dieſer Entdeckung ganz 
entzückt iſt, hat eine Subſkriptlon eröffnet, aus deren 
Ertrag für den Herrn Proſeſſor eine goldene Me⸗ 
datlle geprägt werden ſoll. Auf der einen Seite der 
Medaille ſoll ſich das Bildniß des Blitze ſchlendernden 
Thompſon befinden, auf der anderen das Datum der 
Entdeckung. Der Erfinder hat von dem Patentamt 
in Waſhington das ausſchlleßliche Recht auf die Aus⸗ 
nützung ſeiner „ſegensreichen“ Erfindung erwirkt und 
ſich Viſitenkarten drucken laſſen, die die Auſſchrift 
tragen: „Jupiter⸗Thompſon, alleiniger Fabrikat von 
Blitzen und Donnerſchlägen auf der Erde. Vor ruch⸗ 
loſen Nachahmungen wird gewarnt.“ — Nun brauchen 
wir uns über einen Blitz bei heiterem Himmel nicht 
mehr zu wundern. 

* Zu dem Brand des Irrenhauſes in der 
Nähe von Dover wird über Newyork gemeldet: Gleich 
nach dem Ausbruch des Feuers ſprengten die Wärter 
die Thüren der Zellen, aber die Irrſinnigen begriffen 
nicht die Gefahr. Die Meiſten erſtickten. Die Flam⸗ 
men ergriffen auch das anſtoßende Armenhaus, deſſen 
Inſaſſen, etwa hundert, mit genauer Noth gerettet 
wurden; viele von ihnen trugen Brandwunden davon. 

* In der muhamedaniſchen Badeauſtalt 
für Frauen in Baku brach jüngſt Fener aus, während 
ſich gegen 300 Frauen und Kinder in der Anſtalt 
befanden. Das Feuer verbreitete ſich mit großer 
Schnelligkeit über die ganze Anſtalt, wodurch eine 
große Panik entſtand. Die Mehrzahl der Frauen 
ſtürzte nackt auf die Straße; mehrere Frauen und 
Kinder wurden erdrückt oder todtgetreten, eine größere 
Anzahl erlitt ſchwere Verletzungen. l 

* Die Waſſersnoth in Queensland nimmt 
den Charakter einer nationalen Kalamität an. Weſtlich 
von der Hauptſtadt, landeinwärts, haben ſich die 
Fluthen von Brisbane über Ipswich bis Toowoomba, 
der Hauptſtadt des großen Ackerbaudiſtriktes bei Dar⸗ 
Ung Downs ausgebreitet, ſo daß ein Areal von 420 
Meilen lang und 100 Meilen breit jetzt thatſöchlich 
unter Waſſer ſteht. 30 Perſonen ſind bisher eim 
Waſſerandrang, nach zuverläſſiger Schätzung, um ge⸗ 
kommen. Die Hauptftadt ſelbſt, das blühende Brisbane, 
gleicht einem Trümmerhaufen. Die Zerſtörung von 
Eigenthum iſt, beſonders in der weſtlichen Vorſtadt, 
wo von 500 Häuſern nur 25 ſtehen geblieben ſind, 
enorm, ſelbſt dieſe 25 ſtehen fußhoch unter Waſſer. 
Viele Einwohner konnten ſich, in vielen Fällen nur 
dürftig bekleidet, retten, und haben den Verluſt ihrer 
geſammten Habe zu beklagen, viele herbergen jetzt in 
Böten, wo ihnen die Segel zur Bedeckung dienen. 
Die Baum⸗ und Pflanzenbeſtände des botaniſchen 
Gartens find ganz und gar entwurzelt und weggeſpült 
worden. 2 Dampfer, welche im Brisbanefluß anferien, 
find von der anſchwellenden Fluth gefaßt und bis in 
die Mitte des botaniſchen Garten getrieben worden, 
wo ſie feſtfuhren. 


Spetial⸗Depeſ chen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 13. Februar. Der Mörder der 
Frau Leſchonski und ihres kleinen Sohnes iſt 
in dem ſechszehnjährigen Arbeitsburſchen Paul 
Schmidt entdeckt. Derſelbe iſt geſtändig. 2 

Budapeit, 13. Febr. Nachdem die 
Direktion der Ae 805 Waffenfabrik neuerdings 
eine 30prozentige Lohnreduktion vorgenommen, 
ſteht ein abermaliger Waffenarbeiterſtreik 
bevor. 


Handels⸗Nachrichten. 
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dirett aus der Fabrik 
alſo aus erſter Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 
Man verlange Muſter mit 
Angabe des refeld. 


von von Elten & Keussen, Crefe 


Es hat Gott dem Herrn gefallen, unſeren geliebten Großvater, 
Bruder und Onkel, den 


Rentier Herrn Eduard Friese, 


nach kurzem Leiden heute Vormittag 11 ¼ Uhr in ſeinem 76. Lebens⸗ 
jahre aus dieſer Zeit in die Ewigkeit abzurufen. 
Elbing, den 13. Februar 1893. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Kirchliche Anzeigen. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien 


Mittwoch, den 15. Februar, Nach⸗ 
mittags 5 105 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Pfarrer Lackner. 
Nenftädt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Mittwoch, den 15. Februar, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſionsandacht. 
Herr Pfarrer Riebes. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 15. Februar, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
aſſions⸗ Andacht. 
Herr Pfarter Schiefferdecker. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 13. Februar 1893. 

Geburten: Schriftſetzer Richard 
Kirſtein 1 & — Tiſchler Friedrich 
Matzat 1 S. — Kutſcher Ephraim 
Reuter 1 T. — Fabrikarbeiter⸗Wittwe 
Auguſte Wiechert, geb. Wenzel 1 S. — 
Maſchiniſt Rudolf Roſener 1 S. — 
Maſchinenbauer Paul May 1 S. 
Tiſchler Samuel Liedtke 1 S. — Arb. 
Peter Groß 1 T 

Eheitichungen: Schuhmacher 

Bernhard Burchert mit Anna Kluth. — 
Bauunternehmer Franz Wittpohl mit 
Auguſte Lach. 

Sterbefälle: Hoſpitalitin, Wittwe 
RE Vogdt, geb. Schliedermann, 

8 3. — Zimmergeſelle Heinr. Krebs 
39 J. — Fabrikarbeiter Jacob Scheff⸗ 
ler T. 2¾ J. — Arbeiter Heinrich 
Schulz aus Böhmiſchgut S. 10 J. — 
Rentier Anton Warm 64 J. — Schloſſer 
Andreas Borowski S. 6 T. 


Statt beſonderer Meldung. 9 


Heute Vormittags 10%, Uhr 
verſchied nach kurzem, aber ſchwe⸗ 
rem Krankenlager mein innig ge⸗ 
liebter Mann, unſer Vater, Schwie⸗ 
gervater und Großvater, 


der Rentier 


Anton Warm, 


im 65. Lebensjahre, tief betrauert 
von den Hinterbliebenen. Dieſes 
zeigen im Namen der Hinterblie⸗ 
nen an 
Die tieftrauernde Gattin 
nebſt Kindern. N 
Elbing, den 13. Febr. 1893. 


x Die je Beerdigung des 4 095 Ren- 


tier Hülhmanm findet Diens⸗ 
tag Nachm. 2 Uhr von der 
Loge aus ſtatt. 


Das Begräbniss unseres 
Ernst findet morgen, 
Mittags 12 Uhr statt. 

"Heinr. Unger und Familie. 


Stadt-Ihenter, 


Mittwoch, den 15. Februar er.: 


Benefiz Krieg. 
Die Gigerln von Wien. 


Poſſen⸗Novität. 


Kaufmünniſcher Bertin. 


1) Der Vortrag, Dienſtag, fällt aus. 
2) Vece e findet ſtatt. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Das Kaiſerliche Geſundheitsamt zu 
Berlin hat ſich dahin geäußert, daß ſich 
nicht ermeſſen laſſe, inwieweit eine Ver⸗ 
ſeuchung der Weichſel bei der letzten 
Choleraepidemie Platz gegriffen habe. 
Da ferner nach den angeſtellten Unter⸗ 
ſuchungen die Cholerabazillen ſich im 
Flußeiſe lebensfähig erhalten, ſo wird 
hierdurch dafür gewarnt, bei Benutzung 
des Eiſes aus der Weichſel und ihren 
Nebenarmen dieſes mit Nahrungs⸗ und 
Genußmitteln in Berührung zu bringen. 

Danzig, den 6. Februar 1893. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


gez. won Holwede. 


Sreut den Vögeln Futter!! erl. 


lieben 
Dienstag, 


Oeffentliche 
Verſteigerung! 


Donnerſtag, den 16. d. M., 
Vormittags 11 Uhr, 


werde ich in Tolkemit im Auftrage des 
Concursverwalters Herrn Reimer 
hierſelbſt 
das zur Gustav Corsepius- 
ſchen Concursmaſſe ee 
Manufactur⸗, Kurz, Wei 
und Galanterie⸗Waarenlager, 
abgeſchätzt auf 3928 M. 17 fg. 
im Ganzen, ſowie die Laden⸗ 
einrichtung 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahl⸗ 
ung verſteigern. Die Beſichtigung des 
Waarenlagers kann an Ort und Stelle 
am 15. d. M., von 4½ bis 8 Uhr 
Nachmittags und am Terminstage 2 
8 Uhr Morgens erfolgen. Die | 
liegt zur Einficht bei dem Concursver⸗ 
walter Herrn Reimer, Waſſerſtraße 
Nr. 24, in den Vormittagsſtunden aus. 
Elbing, den 9. Februar 1893. 


Der Gerichtsvollzieher. 


v. Pawlowski. 


Zum Wohle der Menſchheit! 

Bisher auch nicht annähernd 
erreicht. Alte Fußleiden, veralt. Krampf⸗ 
adergeſchwüre, langjährige Flechten, ver⸗ 
altete Geſchlechtsleiden, Mannesſchwäche, 
Pollutionen heilt gründlich, ſchnell und 
ſchmerzlos ohne Berufsſtörung durch 
Naturheilkunde. Brieflich mit demſelben 
Erfolge unter jeder Garantie, billigſt. 
Franz Jekel, Breslau, Teichſtr. 22. 


Zu Faſtnacht (morgen) empfehle: 
Prima om 4 188 
g. 
desgl. nit d Prima Puderzucker u. deſtill. 
Roſenwaſſer abgemahlen p. Pfd. 40 Pfg. 
Hausfrauen⸗Nudeln BEE 
mit 5% Eigehalt 
koſten an dieſem Tage p. Pfd. 40 Pfg. 
Der Mohn wird a. d. Salomon'ſchen 
Patentmühle abgemahlen u. da derſelbe 
d. J. einen hochfeinen ſüßlichen Geſchmack 
hat, erhält der Käufer 1 Pfundes ger. 
Mohn auf Verl. 5 bittere Mandeln gratis. 
E. Tochter mann, Alter Markt 62. 


N 
0 
N 
\ 


Altefürkänfl. Zähne 
Hpecialität: 


N Plombiren. 


© _ €. Klebbe, 
N 


Inn. een 20 21. 


„WW 


Thee- Compagnie. 


Feinſte en nach ruſſiſchem 
in Dalia zu Original⸗ 


pre 
empfiehlt u. verſendet die Niederlage 
Apotheke Brückſtraße 19. 


Mark 6000 


ſind zur 1. Stelle zu begeben durch 
Julius Ent z; 
vereid. Makler, 
Am Elbing 28. 1. vom Luftgarten n 26, 1. 


Der Able SCÜMICK 


für den äussern Menschen ist zweifellos ein gut 

sitzendes Kleidungsstück, welches zu allerbilligsten 

Preisen und eleganter Ausführung für Damen, 
Herren und Kinder zu haben ist in 


D. Loewenthal’s Waarenhaus. 


— 


Die Dividende für 1892 wird 
vom 15. d. Mts. ab während der Ge⸗ 


5 ſchäftsſtunden bei uns ausgezahlt. 


Elbinger Handwerkerbank 
m. u. H. 


Das zum Nachlaſſe des Fräulein 
Rose gehörige Wohnhaus Alter 
Markt Nr. 33, mit Nebengebäude 
nach der Heiligen Geiſtſtraße, ſoll im 
Auftrage der Erben 


am 15. Februar d. J., 
Vorm. 11 Ahr, 


durch den unterzeichneten Notar in 
deſſen Bureau, Spieringſtraße Nr. 30, 
meiſtbietend verfteigert werden. 
Kaufbedingungen liegen ebendaſelbſt 
zur Einſicht aus. 
Die Beſichtigung des zum Verkaufe 
ſtehenden Grundſtücks iſt geſtattet. 
Horn, 
Rechtsanwalt ib Notar. 


Zn Taltnacht 
empfiehlt 
Schlummer⸗Punſch, 

Arraec⸗Punſch 


in feinſter Qualität 


Paul Schiller, 


Liqueurfabrik, 


Brückſtraße Nr. 16. 


Jaskulski 
Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. Eitage. 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


Wiederverkäufern und Befigern zum 
Anbau empfehle 

en. 100 Etr 12 75 hieſigen 
blauen Mohn, p. Ctr. 29 Mark 
(die Qualité übertrifft ſow. Schleſiſchen 
als Erfurter Bon geringe Qualité 
räume p. Ctr. 20 M., 

en. 100 Scheſſel Propſteiner 
Saathafer, p. 50 Ko. 7,20 M., 

1 Getreide⸗Reinigungs⸗ 1 faſt 
neu, mit 12 Sieben, für 60 
E. Tochtermann; Alter Markt 62. 


C. J. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 
Prämiirt: 7 5 1851. — n 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. 
ompfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
1 ramente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärksten Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, loichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. — 
Illustritte Preisverzeichnisse 

gratis und franco. 


Rog Roggenbrod 


(viel an als gen empfiehlt die 


Bäckerei Alter Markt 4. 


Brautſchleier in großer Auswahl, 
ſchwarze, weiße, erome Spitzen zu bill. 
Ya Gold» und ee nr 

B. Reimann, Fiſcherſtr. 41. 


Ein Tehrling 


mit guten Schulkenntniſſen findet in 
meinem Colonialwaaren⸗ u. Deſtilla⸗ 
tionsgeſchäft Stellung. 


A. Wiebe. 


Unser Geschäft bleibt 
Dienstag von Il bis 
3 Uhr geschlossen. 


Unger & Sohn. 


Eine 785 Wohnung, 3 Zimmer u. u. 
Zubeh., Garteneintritt, 1 vermiethen 
Johannesſtraße 19, Meldung Eingang 
vom Luſtgarten. 


Feier des 50hjährigen Bildhofsjubiläums 
Hr. Heiligkeit des Papfles 
Leo XIII. 


findet 
Sonntag, den 19. Februar d. Is., 
um 7%. Uhr Abends, 
im Saale, der Bürger = Kefonree 


eine Feſtverſammlung ſtatt 

Die Feſtrede, ie: muſikaliſche und gejangliche Vorträge vor- 
ausgehen und folgen, wird Herr Profeſſor Dr. Krause-Braunsberg halten. 
Zum Schluß wird der hieſige Cäcilien⸗Verein das Oratorium: „Die heilige 
Cücilia“ aufführen. 

Preiſe der Plätze: Nummerirter Sitzplatz 1 M., nichtnummerirter Sitzplatz 
0,60 M., Stehplatz 0,25 M. 

Cistuittsknrten find von heute ab bis Sonnabend einſchl. in der Cigarren⸗ 
handlung des Herrn Cajetan Hoppe, Friedr.⸗Wilh.⸗Platz 5, zu haben. 

An der Caſſe iſt jede Karte 10 Pfennig theurer. 


Das C 9 m i t e. 
eee Propſt. 
Bekanntmachung. 


Von der hieſigen ſtädtiſchen Feuerſocietät ſind pro 1892 gezahlt worden: 
AT ALS 


1. Brandentſchädigung nach Abzug der 
übrig gebliebenen Materialien. 

1 Dem Banffontroleur C. Reiss für den an jeinem 
Haufe Grubenhagen Nr. 13a am 13. Februar 1892 
durch Brand verurſachten Schaden 

2 Dem Vollziehungsbeamten William Patschke 
für den an ſeinem Haufe Herrenſtraße Nr. 15 am 
16. Februar 1892 durch Brand verurſachten Schaden 

3 | Dem Maurerpolier August Kuhn für den an ſeinem 
Hauſe Kl. Wunderberg Nr. 8 am 3. N 1892 
durch Brand verurſachten Schaden . 


II. Verwaltungskoſten. 


1 | An die Kämmereikaſſe Beitrag zu den Verwaltungskoſten 

2 | An die Feuerverſicherungs⸗Actiengeſellſchaft North British 
en N in Danzig Prämie für die Rück⸗ 
verſt 

3 | Inſertions⸗ 110 Drudtoften, Buchbände, Tarations 
gebühren zc. 


330, — 


— 46399037 


Summa der Ausgabe 6729137 


Hiervon ab die von der Feuerverſicherungs-Actien⸗ 
gelelihef ft North British and Mercantile erſtatteten 
randentſchädigungsgelder im Geſammtbetrage von 
Bleibt Ausgabe pro 1892 
Gemäß 8 18 des Statuts ſind zur Deckung der Brand⸗ 
entſchädigungen und Verwaltungskoſten von den 
Mitgliedern der Societät an Prämien und zwar 

in der I. Klaſſe 4 pro Mille 


77 77 = " " " 


7 


165.— 
656437 


77 77 


der Verſicherungsſumme zu ben Letztere beziffern 
ſich am Schluſſe des vn 1892 und zwar 
in der F auf 2185 340 M. 
183,670 „ 
1025 480 „ 
" n IV. * " 117, ‚650 Mei 
mithin überhaupt auf 10,302,140 M. 
Hiernach ſollen an Beiträgen pro 1892 EBEN) 
in der I. Klaſſe 
non II. 1 
„ 
Val; „ 


. 13176167 
145578 
. 11372190 
ines 
zuſammn : 
Zur vollſtändigen Deckung der Ausgaben 2 1892 
bleiben demnach noch 
aus den Zinſen des Reſervefonds zu entnehmen. Dieſe 
Zinſen haben ſich pro 1892 beziffert auf 3 
Die nicht verwendeten Zinſen im Betrage von 
ſind dem Reſervefonds hinzugetreten. 
Der qu. Fonds beläuft ſich nach der Rechnung pro 
1892 einſchließlich der 1 das * 1892 auszu⸗ 


" * 


* * 


441037 


739775 
6956138 


jchreibenden . 6123 M. — Pf. 
B „ 195540 „ 45 „ 
195540, 45. 10 g 
d. i. — 100, 0 90 % 


der Verſicherungsſumme. 
Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß 
der Betheiligten gebracht. 
Elbing, den 28. Januar 1893. 
Die Feuer⸗Societäts⸗Deputation. 


Lepp. 


Königsberger Pferde⸗Lotterie. 


Ziehung am 17. Mai 1893. 


e e 

1. Eine 92 597 compl. Aſpännige] 6. Ein Herren⸗Phaston, 2ſpännig. 
Doppelt⸗Kaleſche. 7. Ein Parkwagen, do. 

2. Ein Coupé, 2ſpännig. 8 Ein Americain, 1jpännig, 

3. Ein Halbwagen, do. 9. Ein Ponny geham, 

4. Ein Cavalierwagen, e 10. Ein Sebſtia er Iſpännig. 

5. Ein Jagdwagen, Fern 

47 edelſte Oſtpr. Lu 18. und Gebrauchs⸗Pferde, 1 80 2443 mittlere 

und kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Looſe à 1 Mark (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


empfiehlt und verſendet 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 38 i 


. Elbing, den 14. Februar. 


1893, 


Herzenskämpfe. 


Roman von Th. Schmidt. 
Nachdruck verboten. 


Haft Du kei er 
„Da N 25 
bad du einen meiner Aufrufe geleſen ? 
„Nein,“ entgegnete fie, „mit Dir verließ ich 
gaben Welk. Als mir hier ein Obdach 
ca daß 1 5 nahm ich es unter der Bedingung 
döten 8 iemand mich je ſehen oder von mir 
a ürfe und daß Alles von der Außenwelt 
würde f fern gehalten werde. Ich dachte, ich 
dem en: ich ſehnte mich ja auch nach 
kope Le da ich nicht mehr bei Dir ſein 


„warum A } Kind!“ ſagte Curt innig; 


Ein . 
in der niche an der Thür unterbrach ihn, und 
glückſtrahlendem Münte 1 die Baronin mit 


17 


„Mein Sohn möchte 
Wucht y ch der Graf 
Kar‘ unſch!“ ſprach der Gra 
ihm bei unſer Glück zum großen Theil 
ntretenden u 15 e en e 
große Güte RR ſoll ich Ihnen für Ihre 
mir, wied! 0 nken! Jetzt aber erklären Sie 
in Ihrem meinen verlorenen Liebling bier 
Das 1 8 wiederfinde.“ 
der Bar ſt eine lange Geſchichte, antwortete 
10 on, »doch Sie ſollen ſie hören. 

Tage v etwas mehr als drei Jahren, wenige 
auf d or meiner Abreiſe nach Paris, gehe ich 
kundi en Weſtbahnhof, mich nach etwas zu er⸗ 
und gen. Es war eben ein Zug angekommen, 
Da Wal dem Perron herrſchte großes Gedränge: 
ang urde ich auf eine Dame aufmerkſam, die 
tun einem Wagen erſter Klaſſe flieg. Sie 
f cle einen großen Mantel, war dicht ver⸗ 
fe ſich und wußte offenbar nicht recht, wohin 
ben % wenden ſolle. Endlich begab fie ſich in 
Stund artefaal und verweilte da eine volle 
Nlemar Ich beobachtete ſie, ſie ſchien auf 
Ken zu warten, ebenjo wenig ſchien ſich 
ar fe aud um ſie zu kümmern. Endlich 
lan" auf, doch ſichtlich noch ebenſo un⸗ 
— A ie bel der Arkan „d mil 
n,“ denke ich, „ob ich ihr nicht irgend» 


wie behilflich ſein kann!“ — Ich gehe auf ſie 
zu und biete ihr meine Dienſte an. 

Anfangs ſcheint ſie mich nicht zu verſtehen; 
doch als ich meine Frage wiederhole, ſchlägt ſie 
den Schleier zurück, und ſieht mich mit wildem, 
verſtörtem Ausdruck an. 

Stellen Sie ſich meinen Schreck vor, als ich 
Ihre Frau erkenne. „Frau Gräfin!“ rufe ich, 
„kennen Sie mich denn nicht? Baron Maſſol, 
der Freund Ihres Gemahls?“ — „O ja, ich 
kenne Sie,“ entgegnete ſie. „Wollen Sie mir 
helfen?“ ſetzt fie mit tiefbekümmerter Stimme 
hinzu, indem ſie ihre Hand auf meinen Arm 
legt. „Ich habe meinen Gatten, mein Haus 
für immer verlaſſen. Ich fühle mich ſehr krank; 
mein Kopf brennt mir wie Feuer. Wollen Sie 
mich irgendwo hinbringen, wo ich ſterben kann?“ 

Ich ſtarrte ſie ſprachlos an, die ſchöne 
Gräfin von Roddeck hier in dieſem bedauerns⸗ 
werthen Zuſtand! „Weiß der Graf davon?“ 
ſtieß ich hervor. — „Wenn Sie meinen Worten 
nicht glauben,“ erwiderte ſie heftig, „ſo ver⸗ 
laſſen Sie mich; ich mag keine Fragen hören; 
ich kann die Nennung ſeines Namens nicht ers 
tragen! Wenn Sie mir helfen wollen, jo 
bringen Sie mich fort von hier!“ 

Ihr Geſicht war todtenbleich, ſie zitterte an 
allen Gliedern, und in ihren Augen brannte 
ein unheimliches Feuer. 

Ich brachte ſie zu meiner Mutter, und noch 
an demſelben Abend erzählte ſie uns einen 
Theil ihrer Geſchichte. 

Sie ſchloß einen Vertrag mit uns; wir ver⸗ 
ſprachen ihr, daß ſie unter dem Schutz unſeres 
Daches der Außenwelt, die ſie ſo ſehr fürchtete, 
völlig fern bleiben ſollte; wir verſprachen ihr 
Alles, was fie verlangte; ihr Zuſtand war jo 
bedenklich, daß wir mit keinem Wort gegenzu⸗ 
reden wagten. 

Nach jenem Abend habe ich ſie erſt vor 
wenigen Tagen wiedergeſehen, da ich am nächſten 
Morgen nach Paris abreiſte. — Ich kann der 
Vorſehung, die mich geſtern in den Park führte, 
gar nicht genug danken. Wer weiß, wann ſich 
ohne unſer Anfanmentreifen dieſes unſelige 
Mißverſtändniß aufgeklärt hätte! Als ich nach 
Hauſe kam und Ihrer Gattin Ihre Geſchichte 
RT da wußte ich, wie ſehr dieſe Sie 

„Gott ſegne Sie, Maſſol!“ rief Graf Curt, 
„Sie haben ſich mir als treueſter Freund be⸗ 
währt; tauſend Dank! — Auch Ihnen innigſten 


Dank, Frau Baronin,“ fuhr er, zu der Mutter 
Maſſols gewendet, fort, „für alle Liebe und 
Sorgfalt, die Sie meiner Gattin haben ange⸗ 
deihen laſſen.“ 

„Sie iſt mir eine ſo liebe Tochter geweſen,“ 
erwiderte dieſe, „daß ich kaum weiß, wie ich 
ohne ſie leben ſoll! Ich wünſchte nur, ich 
hätte ſie Ihnen kräftiger, roſiger wiedergeben 
können.“ 

Der Graf ſchaute beſorgt auf das Antlitz 
ſelner Gattin, ſie ſah ſehr bleich und zart aus. 

„Wir müſſen Dich recht pflegen, mein Lieb⸗ 
ling,“ ſagte er; „einige Wochen vollen Glücks 
ſollen Dich wieder friſch machen. Iſt es denn 
wirklich wahr — iſt es kein Traum, meine 
Martha? Ich ſoll mit meiner Frau und 
meinem Kinde heimkehren?“ 

„Thäten Sie nicht beſſer, Ihre Frau Mutter 
erſt auf die Ueberraſchung vorzubereiten?“ 
meinte die alte Dame. 

„O nein,“ entgegnete Curt, „ich wage nicht, 
meine Martha wieder aus den Augen zu 
laſſen; und Mutter ſoll ſobald als möglich 
mein Glück mit mir theilen.“ 

Martha ſchmiegte ſich inniger an ihren 
Gatten und flüſterte ihm leiſe zu, daß ſie ſich 
vor dem Wiederſehen mit der Gräfin fürchte. 

„Habe keine Sorge, Kind,“ tröſtete ihr 
Gatte ſie, „meine Mutter macht ſich ſelbſt die 
bitterſten Vorwürfe, Dir nicht mehr Liebe ent⸗ 
gegengebracht zu haben.“ N 

Es war ein Abend ungetrübten Glücks. 

Doch die Trennung verlief nicht ohne 
Thränen. Inmitten ihres Glücks ſchmerzte es 
Martha, ſich von ihren Freunden trennen zu 
müſſen, die ſo unendlich gütig gegen ſie 
geweſen. 3 

In der Stille eines köſtlichen Frühlings⸗ 
abends lehrte der Graf mit ſeiner Gattin und 
dem Kinde heim. Nie waren ihnen die Sterne 
fo glitzernd erſchienen, nie hatte der ſanfte 
Abendwind ihnen ſüßer ins Ohr geflüſtert, nie 
hatten ſie einen köſtlicheren glücklicheren Abend 
verlebt. . 

„Du biſt zu Haus, wieder zu Haus!“ ſagte 
Curt mit glückſtrahlendem Antlitz, als der 
Wagen vor der Thür hielt. 


30. Capitel. 


Gräfin von Roddeck und Melanie ſaßen 
allein im Wohnzimmer; ſchon war es zehn Uhr 
vorüber, Graf Curt hatte geſagt, er werde 
eitig heimkehren. 

; Bald darauf verkündete Wagenrollen feine 


ückkehr. a 
= 8805 iſt Dir, Curt?“ rief die Gräfin dem 


Eintretenden erſtaunt entgegen, „Du ſiebſt 12 
aus, als habeſt Du etwas ganz beſonders Glück⸗ 
liches erlebt?“ 

Ba habe ich auch,“ gab Curt zur Ant⸗ 
wort, „ich habe Gäſte mitgebracht, die Du will⸗ 
kommen heißen ſollſt, Mutter.“ 


„Güſte? wen? wenn ich fragen darf!“ 
„Eine Dame mit einem kleinen Knaben,“ 
verſetzte Curt, und der Gräfin entging es nicht, 
wie ſeine Stimme bei dieſen Worten zitterte. 
„Eine Dame und einen kleinen Knaben?“ 
wiederholte ſie erſtaunt. 
In dem Augenblicke trat ein ſchöner Knabe 
in das Zimmer. 
0 aa ſagte Curt, „dies iſt mein jüngfter 
a 1 


„Was für ein reizendes Kind!“ rief die 
Gräfin mit bewunderndem Blicke aus, „er ſieht 
wirklich aus wie ein Morillo'ſcher Engel!“ 

„Küſſe ihn, Mutter, und heiße ihn daheim 
willkommen.“ 

Die Grüfin ſtutzte. 

„Daheim?“ wiederholte ſie langſam. „Was 
ſoll das heißen, Curt? haſt Du den Knaben 
adoptirt? wer iſt er?“ 

„Der Knabe iſt mein Sohn, Graf Albert 
von Roddeck,“ ſagte dieſer mit tiefbewegter 
Stimme; „und ſeine Mutter harrt draußen 
Deines Willkommens. Soll ſie eintreten?“ 

Die alte Dame vermochte kein Wort hervor⸗ 
zubringen, aber die Liebkoſungen, mit denen 
ſie das Kind überſchüttete, waren Antwort 


genug. 

Endlich war ihr Herzenswunſch erfüllt, ſie 
hielt das Kind ihres Sohnes, den Erben von 
Roddeck, in ihren Armen! Das alte ſtolze 
Grafengeſchlecht ſollte nicht ausſterben! 

Als aber eine ſchöne Frau mit goldenem 
12 und hold erröthendem Antlitz eintrat und 

e um Vergebung für all' den Kummer, den 
ſie ihr bereitet hatte, bat, da N fie die 
Sprache wieder, und zum erften Male in ihrem 
Leben ſchloß ſie die Gattin ihres Sohnes zärt⸗ 
lich in ihre Arme. 

„Ich ſollte Dich um Vergebung bitten,“ 
ſprach ſie, „von nun an ſollſt Du mir wie die 
liebſte, theuerſte Tochter ſein. Kein Geheimniß 
ſoll je wieder zwiſchen uns treten.“ 

„Bin ich denn ganz vergeſſen?“ fragte Me⸗ 
lanie und ſchloß die Wledergefundene zärtlich 
in ihre Arme. — 

Mitternacht war lange vorüber, ehe der 
glückliche kleine Kreis auseinanderging. Mit 
dem goldhaarigen Knaben ſchlummernd im Arm 
erzählte Curt Baron Maſſols edle, großherzige 
Handlungsweiſe. — 

Drei Tage ſpäter ſchien die Malſonne auf 
eine köſtliche Scene auf der Roddeck'ſchen Be⸗ 


ſitzung. 

Der Schloßherr, hieß es, ſei nun endlich 
mit Frau und Kind von einer weiten Reiſe 
heimgekehrt. Ueberall waren Triumphbogen 
mit Willkommengrüßen errichtet; von allen 
Bäumen wehten Banner und Fahnen, und 
durch die weiche, balſamiſche Luft drang von 
fernher das Läuten der Glocken. 1085 

Der Himmel war blau, die Blumen blühten, 
die Vögel ſangen, die Sonne glitzerte — es 
war ein köſtliches Bild! Eine große — 55 
Dienerſchaft und Angeſtellte war verſa 75 


und als die Wagen endlich in Sicht kamen, da 


choll ein jubel 
Harrahl lubelndes, nimmer endenwollendes 
* * 
* 
Bevor die Juniroſen blühten, war Melanie 


W Herbert von Kalborns Frau ge⸗ 


Herberts Name war weithin bekannt, und 
ap ihm „u feinem großen politiſchen Er⸗ 
lück wünſchte, wandte er ſich mit dank⸗ 


als 
folg 


9 fragte Martha. 
0 sehe 7 erwiderte der Graf, „Du wirft 


ie dur 


Brot . 1 — an der 
b en den Bäumen flüſterte 
un Se gel unter dem ſchattigen Bub dach 
N80 unteres Lied ſangen — gingen die breite 
88 ſtraße binab, an dem Grauen Häuschen 
Kirgven iden vorüber nach dem kleinen 
uchhof, wo Gräfin Martha einft mit ver⸗ 
et 15 5 dae hatte. 
raf nahm ſeine Gattin an d 
a führte fie zu der Stelle, wo ſich Ren 
Sworloſes Grab befunden hatte. An derſelben 
weiße war jetzt ein koſtbares Monument von 
trugen Marmor errichtet, welches die Inſchrift 
e en wre an 
agdalena Hor 
durch ſchwere Prüfung zur ewigen Ruhe 
eingegangen.“ 


ſagte ihr Gemahl, „meine 
7 hat dieſes Denkmal errichtet, und auf 
en Wunſch brachte ich Dich hierher. Sprich, 


Geliebte 
Himmelp⸗ſchwebt noch eine Wolke an Deinem 


„Mart 4 
Mutter ba, 


Marg Se 
enhimmel empor 
ut 5 
Güte den mich; 


Sonne, deren goldene Strahlen auf 
wi Grab und auf die leiſe rauſchenden 
pſel, auf den treuen, edlen Gatten und 
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auf die ſchönen, blühenden Kinder fielen, war 
nicht heller, nicht glänzender, als die Zukunft 
der Gräfin Martha entgegenſah. 


Mannigfaltiges. 


— Ein Mißverſtändniß. Herr KX. iſt 
Schulkommiſſionsvorſteher und zugleich ein viel⸗ 
beſchäftigter Berliner Zahnkünſtler. Vor einigen 
Tagen ſaß er am frühen Morgen ſchon am 
Schreibtiſch, um die Arbeiten, welche ſein kom⸗ 
munales Amt erfordert, zu erledigen. Ihm 
brummte der Kopf, denn die Zeit der Ein⸗ 
ſchulungen iſt da und der Veelbeſchäftigte hat 
ſchon hintereinander eine Schaar Mütter abge⸗ 
fertigt, die ihre Kinder von ihm einſchulen laſſen. 
Endlich ſchlägt es 9 Uhr, das Sprechzimmer iſt 
gedrängt voll von Patienten, der Dentiſt legt 
die Feder und Akten fort und widmet ſich ſeiner 
Kundſchaft. Da klopft es und eine Frau aus 
dem Volke tritt ein. „Ach, Herr Doktor, Sie 
kennen mich wohl noch, vor 14 Tagen habe ich 
mir zwei ziehen laſſen.“ ... Herr X., der die 
Suada ſeiner Patientin kennt, fordert dieſelbe 
auf, Platz zu nehmen. „Nu Herr Dokter, will 
ich meinen dritten ...“ meint die auf dem 
Operationsſtuhl Sitzende gemüthlich und ſieht 
den vor ihr Stehenden vertraulich an. „So 
iſt's recht, nur Kurage“, replizirt Herr R., der 
ſich des Lamento's wohl erinnert, das Frau 
Müller vor 14 Tagen beim Ziehen zweier 
Vorderzähne gemacht hat, ſo daß es ihm nicht 
möglich war, den dritten, wackligen Schwerenö⸗ 
ther zu ziehen. „Nun will ich meinen drit⸗ 
ten“ .. . „Weiß ſchon! Den Mund hübſch 
weit aufmachen“, ſagte der Zahnkünſtler etwas 
ungeduldig. — „Aber Herr Doktor, der dritte 
ſt ja“ — —, da, ein Ruck, ein Schrei und 
der „Dritte“ iſt draußen, ein hohler Zahn, der 
ſeiner Beſitzerin viel Schmerzen verurſacht haben 
muß! — „Aber Herr Doktor, ich will ja meinen 
dritten blos .. — „Na, hier iſt er ja ſchon, 
liebe Frau“, und dabei zeigt Herr X. den a 
— „meinen dritten Jungen einſchulen laſſen“, 
ſchluchzt die Frau und hält ſich die Backe, 
zwei find ja ſchon eingeſchult 

Der Zahnkünſtler war nicht wenig überraſch 
über dieſe Aufklärung, Frau Müller aber war 
8 ſchnell ihren dritten Zahn losgeworden 

n. 


— Ein neues, billiges eiweißreiches 
Nahrungsmittel hat Proſeſſor Fürbringer, 
Direktor der inneren Abtheilung des ſtädtiſchen 
Krankenhauses Friedrichshain, in einem Vortrag 
in der Berliner mediziniſchen Geſellſchaft 
empfohlen. Das neue Mittel iſt das Produkt 
einer alten Culturpflanze, die in Weſtafrika, 
Oſtindien u. a. gebaut wird und deren Früchte 
bei den Eingeborenen dieſer Länder ein be⸗ 
liebtes Nähr⸗ und Genußmittel ſind. Es iſt die 
Arachis hy pogaea aus der Familie der Papi⸗ 
lionaceen. Ihre Früchte, die dadurch, daß fie unter 
der Erde reifen, ein intereſſantes botaniſches 
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Phänomen darbieten, find unter dem Namen 
Pea-nut auch ſchon bei uns in den Handel ge⸗ 
kommen. Gemeinhin heißen ſie Erdnüſſe. Sie 
werden theils roh, theils geröſtet importirt. 
Sie enthalten in einer dünnen, leicht zerbrech⸗ 
lichen Schale zwei Samen, deren Geſchmack an 
Mandeln oder Nüſſe erinnert. Aus den Nüſſen 
wird die Erdnuß⸗Grütze hergeſtellt. Ihr Ei⸗ 
weiß⸗Gehalt übertrifft die Leguminoſen 
(Hülſenfrüchte) um faſt das Doppelte, 
er beträgt 47 pCt., daneben enthalten fie 
15 pCt. Fett und faſt ebenſo viel Kohlehydrate. 
Der Preis beträgt pro Kilogramm 40 Pf. 
Die Erdnüſſe und ihre Präparate ſind von 
Fürbringer an den Patienten des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes Friedrichshain auf ihre Bekömm⸗ 
lichkeit und Ausnutzung geprüft worden. Dabei 
hat ſich gezeigt, daß das trockene Rohmaterial 
ur Ernährung ungeeignet iſt, dagegen hat 
ſich eine aus dem Erdnußſchrot hergeſtellte 


Suppe als ein brauchbares und werth⸗ 
volles Nährmittel erwieſen. Sie iſt 
von 90 Prozent der Verſuchsperſonen, 


auch ſolchen mit ſchwachem und krankem Magen, 
wochenlang gern genoſſen worden. Nur ein 
kleiner Theil fand den Geſchmack widerwärtig. 
Die Ausnutzung des Nährſtoffs im Verdauungs⸗ 
kanal iſt faſt vollſtändig. Auch Makronen, 
Kaffee und dergleichen ſind aus dem Erdnuß⸗ 
ſchrot bereits hergeſtellt, in welchen Formen 
der Genuß der Früchte ein vielſeitigerer wird. 
Der werthvolle Eiweißgehalt der Erd⸗ 
nüſſe iſt von Dr. Noerdlinger in Bocken⸗ 
heim entdeckt worden, der jetzt die fabrik⸗ 
mäßige Herſtellung der Nährpräparate betreibt. 
Profeſſor Fürbringer ſchloß, daß die Erdnüſſe 
zwar keine Detikateſſe ſeien, aber dennoch nicht 
nur für Kranke (Fettleibige, Zuckerharnruhr⸗ 
und Nierenkranke ꝛc.) ein geeignetes Nähr⸗ 
mittel ſeien, ſondern auch ein Volksnahrungs⸗ 
mittel zu werden verdienten, da es durch Nähr⸗ 
haftigkeit und Billigkeit ausgezeichnet iſt. In 
der an den Vortrag ſich anſchließenden Dis⸗ 
kuſſion machte Dr. Leppmann, Arzt der 
Straf⸗Anſtalt in Moabit, in letzterer Hinſicht 
erhebliche Bedenken geltend. Jede Spur eines 
üblen Geſchmackes macht ein Mittel als Volks⸗ 
nahrungsmittel bei allen ſeinen ſonſtigen Vor⸗ 
nen unbrauchbar. In den preußiſchen Ge⸗ 
ängniſſen hat man zum Zweck der Verbilligung 
der Gefangenenernährung wiederholt mit jo 
empfohlenen neuen Nährſtoffen Verſuche gemacht, 
3. B. mit den Cocosnußblättern, mit dem 
Aleuronat und dergleichen, alle mit ſchlechtem 
Erfolge wegen des mangelhaften Geſchmackes 
der Präparate. Im Uebrigen müſſe 
man die Erwartung aufgeben, daß es 
gelingen wird, die Gefangenenernährung noch 
billiger zu geſtalten, als ſie jetzt iſt. Sie be⸗ 
trägt pro Mann täglich 29 Pf. Dafür giebt 
es 750 Gramm Brot, 1 bis 14 Liter brelige 
Koſt zum Mittag, 4 zum Morgen und 2 zu 
Abend, als Verſtärkung wöchentlich 100 Gramm 
Butter, je einmal Käfe, Hering, 50 Gramm 


Speck und 250 Gramm Seefiſch. Damit ift 
gewiß das Möglichſte erreicht. 

— Eine Reiſe um die Welt auf 
Koften eines Blattes. Der „News York 
Herald“ hat gelegentlich der amerikaniſchen 
Präſidentenwahlen eine Reiſe um die Welt, 
nach Paris und London und eine Reiſe nach 
London den drei Perſonen angeboten, deren 
Vorherſagungen über den Ausgang der Wahl 
dem wirklichen Ergebniß derſelben am nächſten 
kommen würden. Der „Herald“ hat nach ſeiner 
Angabe mehr als 2 Mill. Vorherſagungen erhalten. 
Nach einer ſorgfältigen Prüfung des Ergeb⸗ 
niſſes der Wahlen in jedem Staate der nord⸗ 
amerikaniſchen Union wurde feſtgeſtellt, daß die 
Mehrheit für Cleveland 369,533 Stimmen be⸗ 
trägt. Der erſte Gewinner in dem von dem 
Herald ausgeſchriebenen Wettbewerb iſt ein erſt 
23 Jahre zählender Herr Konzelmann. Der⸗ 
ſelbe hatte ſchon im Monat Auguſt, alſo drei 
Monate vor der Wahl, eine Mehrheit von 
369,540 Stimmen angemeldet, der Zweite eine 
Mehrheit von 369,513 Stimmen, der Dritte 
eine Mehrheit von 369,511 Stimmen — alle 
natürlich für den demokratiſchen Kandidaten. 
Die Sieger werden nun ihre Reiſe um die 
Welt beziehungsweiſe nach Paris und London 
allein bald antreten können und der „New⸗ 
York Herald“ freut ſich des erreichten Zweckes, 
nämlich: wieder einmal für ſich ſelbſt die Re⸗ 
klametrommel geſchlagen zu haben. 


Heiteres. 


* [Auch ein Beweis.] Ein Kanzelredner 
ſuchte eine verarmte Familie dadurch zu tröſten, 
daß er ihr die Freuden im Senjeit3 in ver⸗ 
lockenden Farben ſchllderte. er bedrängte 
Familienvater ſchüttelte den Kopf und ent⸗ 
gegnete: „Wer kann wiſſen, wie es da drüben 
ſein wird? Noch iſt keiner je aus Eurer beſſern 
Welt zurückgekehrt.“ „Da haben Sie elnen 
ſchlagenden Bewels dafür, daß ſich die armen 
Seelen wohl fühlen im Jenſeits. Wo es uns 
gut gefällt, da bleiben wir.“ N 


Begründung.] A.: „Aber warum haft 
Du denn zur Fahrt nach Haufe den theuern 
Courierzug und nicht den weit billigern Bummel⸗ 
zug benützt?“ Studioſus: „Ja weißt Du, 
der hält gar ſo oft an und nüchtern wollt' ich 
doch nach Hauſe kommen!“ 


* [Aus einer Theaterkritik.] „Die 
neuengagirte „komiſche Alte“ erfüllte ihre Auf⸗ 1 
gabe nur zur Hälfte: ſie iſt zwar alt, aber 
komiſch iſt ſie nicht.“ 5 a 
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